Inſertionspreis 

für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in der 

Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 

in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 

ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Abonnementspreis 
Me Ahorn nebſt Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
ac, Ffennig pränumerando ; 3 
für“ Auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 
Aus gabe 
täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 
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Sonntag den 13. Februar 1887. 
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Doppelbild. 


Richter⸗Windihorſt⸗ 
Grillenberger. 


45 Mill ionen, 

welche die deutſche Regierung an 
fortlaufenden und einmaligen 
Ausgaben forderte, um die ſpar⸗ 
ſamſt bemefjenen dringend noth⸗ 
wendig gewordenen Neubildungen 
bei dem deutſchen Heer vorneh⸗ 
men zu können, ſind nach wochen⸗ 
langen fruchtloſen Debatten durch 
die bisherige Majorität des 
Reichstages thatſäͤchlich nicht bes 
willigt worden. 

Deutſchland hat 46 800 000 
Einwohner. 

Die Friedenspräſenz der 
deutſchen Armee und Marine iſt 
449 368 Mann. 

In Deutſchland dient 1,017 
pCt. der Bevölkerung. 

In Deutſchland koſtet 
Armee und Marine 446 Mil⸗ 
lionen Mark. 

Jeder Mann der Landarmee 
koſtet in Deutſchland 862 Mark 
per Jahr. 

Jeder Deutſche zahlt von Jahr 
9,53 Mark zum Unterhalt der 
Armee. 

Die deutſche Regierung hatte 
in der im Reichstag zu Fall 
gebrachten Vorlage nur 13 000 


Mann jährlich mehr gefordert. 


Die deutſche Kriegsſtärke 
würde bei Bewilligung der be⸗ 
züglichen Geſetzvorlage um 


120 000 Mann erhöht worden 
ſein. 

Für Deuntſchland liegt ein 
Krieg mit zwei entgegengeſetzten 
Fronten ſehr im Bereich der 
Möglichkeit und Deutſchland iſt 
notoriſch in ſeinem Beſitzſtand 
bedroht. N 


20 Zahlen und Thatſachen ſprechen deutlicher als bogenlange 
ir, Wir Deutſche können wahrlich von dem opferwil⸗ 
atriotismus der Franzoſen noch manches lernen; von dem 
mmu mus der Vaterlandsliebe, die ihre Thaten in Ueberein 
ſehr ng bringt mit den Worten. 
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(Fortſetzung.) 
hatte Hans eine entſchiedene Vorliebe für 


(Nachdruck verboten.) 


ben — einen wirklichen Karneval, und 
alten des Jahrhunderts, mitzumachen. 
einen Tropfen Wermuth hatte auch dieſer Kelch der 
er ihren Segenswünſchen hatte ihm auf ſeiner Ent⸗ 
die zärtliche, beſorgte Mutter noch einiges Andere 
1 Verpflichtung, täglich mindeſtens ein mal 
9 055 zu geben — ſei es auch nur per Korrespondenz⸗ 
Koh, = o die heilige Inquiſition und unheilige 
Aontrole ein, licht dagegen — als Obervormundſchaft und 
aus eine „Stellvertreterin. ; 1 

Das hieß alſo vom Regen unter die Traufe 
noch hatte er es drückender empfunden, als ge- | 
geſtern, wo er, der 25 jährige Knabe, zum erſten legen als möglich aus zuſehen. 
beſucdt und bei dieſer Gelegenheit zum erſten 
ein Herz entdeckt hatte. | 
var 6, warum Hans von Reiſchach heute fo ungern, lich verdächtigt, 
noch unlieber als fonft zu Olly von Gel- 


N III. N 
dern und Hans von Reiſchach ſaßen ſich Beide 
nſelben eleganten kleinen Salon, in welchem 
8 ein innerliches Duo gegähnt — er, weil fie 


ſie 


Folitiſche Fagesſchau. 
Wir haben ſchon betont, daß in der irrenärztlichen Praxis 
mit einem ſogenannten Verfolgungswahnſinn zu 
rechnen iſt; wir fühlen zwar kein Drang in uns, Leuten, die an 
offenbarem Verfolgungswahn leiden, zu beweifen, daß in ihrem 
Oberſtübchen nicht Alles richtig iſt, dafür haben wir ja di 
Pſychiatrie und Irrenhäuſer. Die „Th. Oſtd. Ztg.“ ſchreibt in 
einem Artikel unter der Spitzmarke „die Verlogenheit der 
offiziöfen Preſſe“!: Die „Nerdd. Allg. Ztg.“ meint, es ſollte 
ſie nicht wundern, wenn die Sophiſtik der freiſinnigen Preſſe es 
fertig brächte, den Leſern einzureden, daß das Votum der franzöͤſiſchen 
Kammer nur ein Wahlmannöver der Offiziöſen ſei“, und baut da- 
rauf ihre Anklage der Verlogenheit der offiziöſen Preſſe und ſtützt 
darauf ihre freche Behauptung: Der Kuttus der Lüge ſteht im 
Lager der „Reichstreuen“ in höchſter Blüthe! Abgeſehen davon, 
daß ein normal gebautes Hirn aus dem Citat des Kanzlerblattes 
nur eine grauſame Ironie, keineswegs aber eine lügenhafte Be. 
hauptung leſen wird, ſo iſt doch die „Nordd. Allg. Ztg.“ nicht 
identiſch mit dem Lager der „Reichstreuen“ und der „reichstreuen 
Preſſe.“ Wir kompletiren ſogar die „Nordd. Allg. Ztg.“ durch 
ein Citat Eduard von Hartmanns, des Verfaſſers der „Philoſophie 
des Unb⸗wußten“, der der freiſinnigen Partei oder vielmehr der mit 
ſezeſſioniſtiſchen Elementen verſtärkten Fortſchritts⸗Partei vorwirft, 
ihr Wahlſpruch ſei: „Fiat doctrina, pereat patria!“ „Der Weg 
zur Verwirklichung dieſer Doktrin ſchreibt der große Philofoph, 
iſt Schwächung der Regierungsgewalt, Stärkung der Parlaments» 
macht; der mächtigſte Hebel zur Verſchiebung des verfaſſungs⸗ 
mäßig beſtehenden Rechtsverhältniſſes iſt die Daumſchraube der 
Militärbewilligung, da es zwar nicht der Fortſchrittspartei, wohl 
aber der Regierung daran gelegen iſt, daß die Wehrfähigkeit des 
Vaterlandes im Vergleich zu ſeinen lauernden Feinden nicht ge⸗ 
ſchwächt werde. Je häufiger Militärkonflikte, deſto mehr Aus⸗ 
ſicht, voran zu kommen. 
hat eine Partei trotz ihrer Adrüſtungsanträge wenigſtens in Nord⸗ 
deutſchland noch nicht zu ſprechen gewagt, es iſt aber die unaus⸗ 
weichliche logiſche Konſequenz ihrer Prinzipien und lautet: Lieber 
franzöſiſch unter parlamentariſcher Regierungsform als deutſch unter 
dem Scheinkonſtitutionalismus der Hohenzollern!“ Wir wiſſen, 
daß der Artiket der „Thorn. Oſtd. Ztg.“ mit ſeiner invektiven 
Inſinnation einem freiſinnigen Waſchzetrel entnommen iſt, daß 
daher die „Thorner Oſtdeutſche Zig.“ dafür nicht intellektuell ver⸗ 
antwortlich iſt, aber ſie hat ſich zur Eideshelferin einer ſolchen 
Schmähung hergegeben, die in anſtändigen journaliſtiſchen Kreiſen 
verpönt ſein muß, ja, die geeignet ift bei Freund und Feind das 
Anſehen der deutſchen Preſſe ohne Rückſicht auf Partei und Farbe 
zu untergraben. Und das geißeln wir. Im Uebrigen haben wir 
nur hinzuſetzen, daß wir auf eine entſchuldigende Erklärung ſeitens 
der „Thorner Oſtdeutſchen Ztg“ ausdrücklich verzichten. 
Eugen Richter entrüſtet ſich in ſeinem Leiborgan über 
die franzöſiſche Chauviniſtenpreſſe, die ihm mit Gewalt einen 
Ehrenplatz im fran zöſiſchen Pantheon anweiſen möchte. Diesmal 
ift es das wohlbegründete Lob des „Paris-⸗Journal“, das ihm fo 
auf den Nerven prickelt. Er nennt das Blatt in ſeinem Eifer ein 
„obſkures“ Pariſer Organ. 
des deutſchen Laternenmannes Reklame zu machen, wollen wir 
doch konſtatiren, daß „Paris⸗Journal“ eines der geleſenſten Or- 
gane Frankreichs iſt. Aber nicht nur „Paris Journal“, ſondern 
auch die offiziöſe „Le Temps“, der „Conſtitutionnel“, die „France“ 
und ſelbſt der rothe „Intranſigeant“ haben Herrn E. Richter 
in ihren Spalten wiederholt Weihrauch geſtreut, weil er — wie 
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„mütterliche Freundin“, ſie, weil er „Mutterſöhnchen“ war. 
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Dieſe gegenſeitige Antipathie war aber auch die einzige Sym⸗ 


pathie zwiſchen ihnen. 
| Olly war alſo wirklich zu Haufe geweſen, trotz des ſchoͤnen 
Wetters. Sie hatte Kopfweh, war ſchlecht gelaunt, oder ſagen 
wir lieber geſtimmt, gerade wie man es zu ſein pflegt, wenn 
man einen recht ausgiebigen Katzenjammer oder einen recht dum⸗ 
men Streich zu verdauen hat. 

„Ach, der langweilige, hölzerne Menſch!“ dachte Olly wohl 
mindeſtens zum zwölften Male, während ſie mit etwas mehr 
Würde, als gerade für ihr Alter nothwendig, ihm gegenüberſaß. 
„Und ſchon wieder! Er war ja wohl erſt vorgeſtern hier. Was 
Einem doch die Freundſchaft und Konvenienz für Opfer auferlegen?“ 

„Wenn ich nur erſt glücklich wieder fort wäre“, überlegte 
ſich gewiß zum zwölften Male Hans, während er gleichgiltiger, 
als gerade nöthig fein reizendes vis-a-vis anblickte. „Was für 
Opfer Einem doch Konvenienz und Kindesliebe koſten!“ 

„Haben Sie vielleicht die geſtrige Redoute im Hoftheater 

beſucht, Herr von Reiſchach?“ fragte Olly plötzlich. 

Er fand natürlich dieſe Frage und den Ton, in welchem ſie 
| geſtellt wurde, unerträglich inguiſitoriſch von Derjenigen, die er 
in dem heimlichen Verdacht hatte, daß fie regelmäßig polizeilichen 

Rapport in Betreff ſeiner abſtattete. 


„Ich?“ ſtotterte er befangen, „O nein — eigentlich nicht!“ 


„Ei, ei“, ſagte Olly und bemühte ſich fo altklug und über⸗ 
Hatte ihr doch in der That Frau 
von Reiſchach ihren Hans auf die Seele gebunden. „Eigentlich 
alſo nicht? Wiſſen ſie auch, daß dieſes „eigentlich“ Sie eigent⸗ 
Herr von Reiſchach?“ 
„Mich? — Ich wüßte nicht, daß ich etwas Verdächtiges an 
mir hätte!“ 9 
| Hans war zu Olly's geheimem Vergnügen ein bischen roth 
geworden, was ihm gar nicht übel ſtand. 
„Nein, wirklich“ ſagte fie, „ich glaube kaum, daß Sie den 
Muth beſäßen, ſich in das Gewühl einer Redoute zu ſtürzen, 
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Das letzte Wort dieſes Standpunttes | 


Weit entfernt, für die Eideöhelfer . 


der „Conſtitutionnel“ ſchlankweg geſtand — die franzöſiſchen In⸗ 
tereſſen im deutſchen Parlament wärmer und geſchickter ver⸗ 
trete, als es mancher franzöſiſche Diplomat am grünen Tiſch 
verſtanden haben würde. Herr Richter echauffirt ſich alſo mit 
Unrecht. 
Die „Opinione“ ſagt unter Hinweis auf die Verhand⸗ 
lungen Robilants über die Fortdauer der Beziehungen Italiens 
zu Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn im Intereſſe der allgemeinen 
Friedenspolitik und der Sicherung des allgemeinen Territorial⸗Beſitz⸗ 
| ſtandes, die gegenwärtige Miniſterkriſis treffe Italien in einem 
ſehr heiklen Augenblick. Wer könnte, fragt das Blatt, mehr als 
Graf Robilant die Fähigkeit und die Autorität beſitzen, um bei 
dieſen brennenden Unterhandlungen zu reüſſiren? Wenn ihm die 
Verpflichtung zufalle, einer augenblicklichen Entmuthigung nicht 
nachzugeben, ſo liege auch der Majorität und den Diſſidenten die 
Pflicht ob, ſich ihrer ungeheuren Verantwortlichkeit bewußt zu 
bleiben und eine parlamentariſche Mittelpartei vorzubereiten, welche 
die Regierung mit der ganzen nothwendigen Autorität ausrüſte, 
um ihren entſcheidenden Einfluß in Europa auszuüben. Die 
Opinione fährt ſodann fort: Wir hatten dieſe ſehr ernſte Si⸗ 
tuation im Auge, als wir in den letzten Tagen einen Appell an 
die Eintracht der Majorität mit den Diſſidenten richteten und ein 
ausgezeichnetes Mitglied einer anderen Partei, welche mehr durch 
hiſtoriſche Erinnerungen als durch weſentliche Meinungsverſchie⸗ 
denheiten von uns getrennt iſt, zum Anſchluſſe an die Majorität 
| und zum Eintritte in die Regierung aufforderten. Wir haben es 
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nicht eilig, die Kriſis in wenigen Tagen beendigt zu ſehen; es 

liegt uns vielmehr daran, daß ſie ſich mit der Bildung eines 

ſchwachen und dem Auslande gegenüber autoritätsloſen Kabinets 
| abſchließe. Da uns der Patriotismus rückſichtloſeſte Offenheit 
zur Pflicht macht, ſo ſprechen wir es aus, daß vor Allem einigen 
| hervorragenden Männern die Verantwortlichkeit für die Entſchlüſſe 
zufällt, von welchen es abhängt, ob Italien morgen noch einigen 
Einfluß in den Angelegenheiten Europas beſitzen und im Stande 
| 8 werde, ſeine weſentlichſten Intereſſen zu vertheidigen, oder 
nicht. 
| Am 20. Juni werden 50 Jahre verfloſſen fein, 
den Thron 
Vorbereitungen 
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Königin Viktoria 
Große 


Großbri⸗ 
dieſes 
der 


ſeitdem die 
beſtieg. 
Tages werden 
„World“ zufolge, für welche 
ein parlamentariſcher Kredit nothwendig ſein wird. Die Krönung 
der Königin koſtete gegen 40 000 Lſtr., gegen 50 000 Xftr. für 
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Feier 
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Koſten verurſachen, 


getroffen. Die öffentliche 


bedeutende 


wird, 


Wilhelm IV. und 240 000 Ltr. für Georg IV., und in vieler 
Hinſicht bildet die Krönung einen Präcedenzfall für das Jubiläum. 
Im März wird im Windſorſchloſſe oder im Buckingpalaſt eine 
Sonderfigung des geheimen Staatsraths ſtattfinden, in welcher ber 
ſchloſſen werden wird, in welcher Weiſe das Jubiläum 20. Juni 
gefeiert werden ſoll. Ein Dankgottesdienſt in der Weſtminſter⸗ 
Abtei, ein prächtiges Feuerwerk im Hydepark und freie Gala⸗ 
Vorſtellungen in ſaͤmmtlichen Theatern Londons ſtehen bereits auf 
dem Programm. Dem Exekutiv⸗Ausſchuß des Frauen-Komitees 
zur Feier des Regierungs⸗Jubiläums der Königin iſt die Mit⸗ 
theilung geworden, daß dieſelbe eine im Windſor⸗Park aufzuſtel⸗ 
lende Reiterſtatue des verſtorbenen Prinz⸗Gemahls als paſſende 
Gabe der engliſchen Frauen betrachten würde. Ueber die Ver⸗ 
wendung üdrig bleibender Gelder iſt noch keine Beſtimmung ge⸗ 
troffen; jedoch wird man die Wünſche der Souveränin zu erfahren 
ſuchen. 
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| fonft würde ich Sie bitten, meinen Kavalier zu machen das heißt, 
wenn ich nicht — leider — jetzt Veranlaſſung hätte, mich von 
| dergleichen auszuſchließen.“ 


Es blieb der Phantaſie des Zuhäres überlaſſen, zu ergründen, 
worauf dieſes „leider“ Olly's ſich eigentlich bezog. 
„Sehr ſchmeichelhaft“, murmelte Hans, während er innerlich 
hinzufügte: „Gottlob, daß ſie nicht hingehen kann!“ 
„Sagen Sie mir nur“, fuhr Olly fort, „verfpüren Sie 
denn gar keine Sehnſucht im Karneval auch einmal ſo — ſo ein 
bischen mit toll zu ſein?“ 
„Aha — das Examen beginnt! Wahrhaftig, Hans, ſei auf 
Deiner Hut — denke an die bogenlangen Thränenepiſteln!“ er⸗ 
mahnte er ſich ſelbſt. „Toll, gnädige Frau? Nein, toll zu ſein, 
empfinde ich gar keine Sehnſucht! ich glaube auch kaum, daß 
irgend etwas beſonders Sehens würdiges auf dem alljährlichen 
Einerlei jener Karnevalsredouten paſſirt.“ 
„Paſſirt!“ wiederholte ſie ungeduldig. „Mein Gott, Herr 
11 7 Reiſchach, Sie ſind denn wirklich ſo unvergleichlich phleg⸗ 
matiſch? Ein junger Mann in ihrem Alter. Wie iſt es nur 
möglich, daß man da fo kützl und gelaſſen bleiben kann, wo 
Alles das tollſte Leben athmet, wenn man felbft jung — jung ift? 
Sind Sie denn in der That von Stein oder Holz, daß man 
Sie ſchütteln möchte um zu ſehen, ob wirklich kein Leben in 
Ihnen iſt?“ 

Hans erhob ſich mit einiger Erleichterung; er war mit fich 
zufrieden und beſaß Geiſtesgegenwart genug, um den günſtigen 
Moment in ſeiner ganzen Größe zu erfaſſen, gleichzeitig aber dem 
ihm drohenden Verhöre zu entſchlüpfen. 

„Da ich ſo unglücklich war, mir Ihr Mißfallen zuzuziehen, 
gnädige Frau“, ſagte er raſch, „fo geftatten Sie mir wohl, mich 
ſo lange ſelbſt zu verbannen, bis ich mich Ihres Anblicks wür⸗ 
diger gemacht haben werde.“ 

Bei dem ungewöhnlich lebhaften Tone ſeiner Rede ſtutzte 
Olly plötzlich und horchte hoch auf. — Im nächſten Moment 
blieb ihr Auge auf dem dichten Bodenteppich und richtete ſich 


renkifher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
17. Plenarſitzung vom 11. Februar. 


Das Haus erledigte heute den Etat der Berg⸗ und Hüttenwerke, 
ſowie die Etats des Abgeordneten⸗ und Herrenhauſes, die ſämmtlich der Bukareſter Korreſpondent der „Allg. Ztg.“, die Majorität der 


unverändert angenommen wurden. Eine Debatte entwickelte ſich nur 
zu dem Bergwerksetat, wobei die Abgg. Dr. Natorp, Schmie⸗ 
ding und Dr. Ham macher den Rückgang der rheiniſch⸗weſt⸗ 


| 
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klärungen, welche deutſcherſeits über jene Punkte der Konvention 
gegeben wurden, von welchen die rumäniſchen, zu unbedingtem 
Mißtrauen gegen das Ausland geneigten Chauviniſten eine ſchäd⸗ 
liche Rückwirkung auf die ſouveränen Rechte Rumäniens und auf 
die Wahrung ſeiner Verfaſſung befürchteten, in bereitwilligſter und 
zufriedenſtellendſter Weiſe ertheilt worden ſind, ſo dürfte, bemerkt 


Kammer, welche bei Schluß der letzten Seſſion dem Projekt nicht 
günſtig geſinnt war, unmittelbar vor Ablauf ihrer Mandate Be⸗ 
denken tragen, die Regierung in eine weniger dem Sabinet 


fäliſchen Bergwerksinduſtrie beklagten und billigere Eifenbahntarife, Bratiano als feiner Partei gefährliche Zwangslage zu bringen. 


ſowie Förderung der auf Einſchränkung der Ueberproduktion gerichteten 
Beſtrebungen befürworteten. Miniſter May bach erwiderte, daß 
es nicht gerechtfertigt fein würde, wenn der Staat auf Koſten ber 
übrigen Steuerzahler die Bergwerksbeſitzer bevorzugen wollte. Die 
Erfüllung aller auf dieſem Gebiete hervorgetretenen Wünſche würde 
den Staat in eine Finanzlage bringen, für die kein Miniſter auch 
nicht der Nachfolger, den man ihm wünſche, die Verantwortung über⸗ 
nehmen köunte. Abg. Letoche befürwortete Regulirung der ſchle⸗ 
ſiſchen Waſſerſtraßen im Intereſſe der ſchleſiſchen Moutauinduſtrie. 
Abg. Dr. Seelig (freiſ.) wünſchte die Ausbeutung der Kohlenlager 
beſchränkt zu ſehen, um eine Erſchöpfung derſelben hinaus zuſchieben. 
Abg. Dr. Arendt (freitonf.) empfahl im Intereſſe der Arbeiter 
des Mannsfelder Kupferbergbaus die Einführung eines Rohkupferzolls 
von 6 Mk. Bei Extraordinarien ſprachen die Abgg. Dürr und 
Dr. Windthorſt gegen die beantragte Herſtellung einer Auf⸗ 
löſungsſtation für Karnalitſalze beim Achenbachſchachte des Salzwerkes 
zu Staßfurt, durch welche der Staat die private Chlorkaliuminduſtrie 
an ſich reiße. Die Abgg. Graf Limburg, v. Schorlemer 
und Berger ſprachen für die Forderung im Intereſſe der Er⸗ 
haltung einer beſtehenden Staatsinduſtrie. Die dafür eingeſtellten 
35 000 Mk. wurden bewilligt. Morgen Verſtaatlichungsvorlage, 
Sekundärbahnvorlage. 


eutſches Reich. 
9 Sei. 11. Februar 1887. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer hatte am geſtrigen Nach- 
mittage in Begleitung des Flügeladjutanten vom Dienſt, Oberſt⸗ 
lieutenants v. Pleſſen, auch noch eine Spazierfahrt unternommen 
und den Reichskanzler Fürſten Bismarck zum Vortrag empfangen. 
Am Abend beſuchten die Kaiſerlichen Majeſtäten mit anderen 
Hohen Herrſchaften die Vorſtellung im Opernhauſe und ſahen 
nach dem Schluß derſelben einige Fürſtliche und hochgeſtellte 
Perſonen als Gäſte bei ſich zum Thee. Im Laufe des heutigen 
Vormittags hörte Seine Majeſtät der Kaiſer zunächſt den Vortrag 
des Ober Hof» und Hausmarſchalls Grafen Perponcher und 
ſpäter den des General- Intendanten der Königlichen Schauſpiele 
Grafen v. Hochberg, empfing darauf zur Entgegennahme perſön⸗ 
licher Meldungen den Ober-Werftdirektor der Werft Danzig, 
Contre Admiral Pirner, ſowie die Oberſten v. Natzmer, 
Kommandeur des 2. Schleſ. Grenadier⸗Regts. Nr. 11, Herring, 
von Lütcken und von Beczwarzowsky und mehrere andere höhere 
Offiziere und hatte eine Beſprechung mit dem Oberſt-Kämmerer 
Grafen Otto zu Stolberg- Wernigerode. Am Abend findet, wie 
bereit bekannt, bei den Kaiſerlichen Majeſtäten im Weißen Saale 
und den angrenzenden Gemächern des hieſigen Königlichen Schloſſes 
eine größere Ballfeſtlichkeit ftatt, zu welcher gegen 900 Ein⸗ 
ladungen ergangen ſind. Unter den Geladenen befinden ſich außer 
den Mitgliedern der Königlichen Familie und deren Gefolge und 
den hier anweſenden Fürſtlichkeiten und deren Gemahlinnen, die 
Oberſten⸗Hof, die Ober⸗Hof⸗ und die Hofchargen, die Botſchafter 
und das geſammte Corps diplomatique reſp. nebſt Gemahlinnen, 
die aktiven Staatsminiſter nebſt Gemahlinnen, ferner Wirkliche 
Geh. Räthe und Räthe erſter und zweiter Klaſſe, die geſammte 
Generalität, die Regiments Kommandeure und viele andere 
diſtingnirte und hochgeſtellte Perſonen. Die Ballmuſik wird von 
der Kapelle des 3 Garde-Regiments z. F. ausgeführt werden. 

— Seit längerer Zeit war im Bundesrath über eine Revi⸗ 
ſion derjenigen Beſtimmungen verhandelt worden, welche ſich auf 
die Militärtransporte auf den Eiſenbahnen im Kriege beziehen. 
Die aus dieſen Berathungen hervorgegangenen Beſchlüſſe, ein 
neuer Tarif für ſolche Transporte und eine neue Militär-Trans⸗ 
port⸗Ordnung, ſind nun mittelſt kaiſerlicher Verordnung in Kraft 
getreten. 

— Das zwiſchen den Regierungen Deutſchlands und Rumä⸗ 
niens vereinbarte Projekt einer Konſularkonvention ſoll unmittelbar 
nach Erledigung des Budgets den rumäniſchen Kammern zur 
Berathung und Beſchlußfaſſung vorgelegt werden. Da die Auf- 
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dann mit einem unbeſchreiblichen Ausdruck auf das Geſicht des 
jungen Mannes. 

„Bitte, noch einen Augenblick, Herr von Reiſchach“, ſagte ſie 
liebenswürdig. „Sie ſagten vorhin, daß fie nichts Verdächtiges 
an ſich hätten? Sind Sie deſſen ganz gewiß? 

Hans blickte ſie verſtändnißlos mit nicht ſehr geiſtreichem 
Geſicht an. 

„Sie ſcheinen mich nicht recht zu verſtehen, lieber Herr von 
Reiſchbach. So muß ich wohl deutlicher ſein, nicht wahr? Alſo 
Sie — leugneten — das — Verdächtige —, das — Sie — ſich 
— hätten! veugnende Verdächtige aber oder verdächtige Leugner 
ſoll man durch ſchlagende Beweiſe überführen — hier der Beweis!“ 

Damit bückte ſich Olly ſchnell und hob vom Teppich einen 
Fächer auf, welcher dem ſich vorneigenden Hans zuvor unbemerkt 
aus der Bruſttaſche ſeines Rockes geglitten war, indem ſie damit 
leicht nach ſeiner danach greifenden Hand ſchlug. 


„Hier iſt der ſchlagende N “ wiederholte fie ſchelmiſch. 


Hans von Reiſchach fühlte ſich doppelt geſchlagen, er ſtreckte 
mit raſchem Entſchluſſe die Waffen. 

Es giebt Menſchen, die ſtets inſtinktiv das Richtige treffen. 

„Gnädige Frau,“ ſagte er, „ich ergebe mich Ihnen auf 
Gnade und Ungnade, aber — geben ſie mir den Fächer wieder.“ 

„Erſt gebeichtet?“ Wem gehört er? 

„Das weiß ich nicht — aber ich habe geſchworen, ihn immer 
bei mir zu tragen.“ 

„Immer? Das iſt lange! 
ihre Zeitrechnung“ 

„So lange, bis die Eigenthümerin ſelbſt ihn von mir 
zurückfordern wird.“ 

„Ach — und erſt behaupteten ſie doch, nicht zu wiſſen, wem 
die ſes corpus delieti gehört.“ 

„Die volle Wahrheit! Ich erhielt ihn auf der geſtrigen 
Redoute im Hoftheater.“ 

„Alſo doch! — Und ſie erhielten ihn?“ 

„Oder vielmehr — ich nahm ihn mir.“ 

„So viel Muth hätte ich Ihnen garnicht zugetraut“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Ueberſetzen Sie mir's lieber in 
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— Dem Direktor der provinzialſtändiſchen Kommiſſion für 
den Chauſſee⸗ und Wegebau und der provinzialſtädtiſchen Verwal⸗ 
tungskommiſſion der Provinz Poſen Dr. jur. Grafen von Poſa⸗ 
domffye Wehner ift der Titel Geheimer Regierungsrath mit dem 
Range der Räthe dritter Klaſſe verliehen worden. Der ſeitherige 
Landrath von Brandt ift zum Polizei- Präſidenten in Königsberg 
in Preußen, der Regierungsrath von Heimburg zu Linden iſt zum 
Landrath des Kreiſes Linden, Reg⸗Bez. Hannover, ernannt wor⸗ 
den. Dem Regierungs⸗Aſſeſſor von Breuning in Potsdam iſt die 
kommiſſariſche Verwaltung des erledigten Landrathsamtes im Kreiſe 
Düren, Reg.⸗Bez. Baden, übertragen worden. Die Regierungs⸗ 
Aſſeſſoren Gieſſel und Cuny ſind den Königlichen Regierungen zu 
Oppeln bezw. Erfurt überwieſen worden. Die Wahl des ordent⸗ 
lichen Profeſſors in der juriſtiſchen Fakultät der Univerſität zu 
Königsberg, Dr. Zorn, zum Proreltor dieſer Univerſität für das 
Studienjahr 1887088 iſt betätigt worden. Der gerichtliche Phy⸗ 
ſikus Dr. med. Reinhold Long zu Berlin iſt zum Medizinalrath 
und Mitglied des Medizinal⸗Kollegiums der Provinz Brandenburg 
ernannt worden. 

— Die Vereinigung der Steuer- und Wirthſchaftsreformer 
(Agrarier) hält am 28. Februar, der Kongreß deutſcher Land⸗ 
wirthe am 1. und 2. März Generalverſammlung ab. Von der 
Tagesordnung des Kongreſſes erwähnen wir: 1) Muß die Land- 
wirthſchaft bei den jetzigen Preiſen ihrer Produkte die Erzeugung 
derſelben einſchränken? — 2. Der landwirthſchaftliche Nothſtand 
in ſeinen Wirkungen auf die Erwerbsverhältniſſe in den Städten 
und Induſtriebezirken. Die Steuer- und Wirthſchaftsreformer 
werden u. a. über die dringliche Nothwendigkeit geſetzlicher Maß⸗ 
nahmen behufs Einſchränkung der hypothekariſchen Verſchuldung 
des ländlichen Grundbeſitzes berathen, 

— Nachdem am 16. Dezember 1886 die Verhängung des 
kleinen Belagerungs zuſtandes über den Stadt⸗ und Landkreis 
Frankfurt a. M. und die benachbarten preußiſchen Kreiſe beſchloſſen 
wurde, wurde in der geſtrigen Bundesrathsſitzung auf Antrag 
Heſſens der Verhängung des kleinen Belagerungszuſtandes über 
Offenbach zugeſtimmt. 

Halle, 11. Februar. Der feitherige Reichstags⸗Abgeordnete 
Kaiſer wurde geſtera Nachmittag um 2 Uhr bei ſeiner Ankunft 
auf dem hieſigen Bahnhofe polizeilich ſiſtirt, weil er als Wahl- 
kandidat der Sozialdemokraten einer geheimen Verbindung anzu⸗ 
gehören verdächtig iſt. Drei Briefe des hieſigen Wahlkomitees 
nebſt Nr 5 der Gleichheit beſchlagnahmt. Um 6 Uhr erfolgte 
ſeine Freilaſſung. (Poſt.) 

Stuttgart, 11. Februar. Der Staatsanzeiger für Württem⸗ 
berg meldet, daß, nachdem im Januar die Eiſenbahnminiſter 
Bayerns und Württembergs in Berlin zuſammengetroffen, find 
württembergiſche Kommiſſare nach München entſandt worden, wo⸗ 
ſelbſt am 10. Februar der Staatsvertrag über den Bau der 
Eiſenbahnlinien Leutkirch»Memmingen und Hergatz⸗Wangen unter- 
zeichnet wurden. Zugleich iſt eine Tbänderung früherer Verträge 
vereinbart worden. Danach verlieren die Bahnhöfe Ulm, Nörd« 
lingen und Crailsheim die Einrichtung von Wechſelſtationen, der 
Dienſt wird von der Territorialverwaltung beforgt, die württem⸗ 
bergiſche Verwaltung erhält für die Mehrleiſtung auf den Anſchluß⸗ 
bahnhöfen eine Jahresentſchädinung. 


Ausland. 

Wien, 10. Februar. Der „Polit. Korreſp.“ wird aus Kon⸗ 
ſtantinopel gemeldet, Zankoff verweigere die Annahme des ihm 
angebotenen Zugeftändniffss, wonach ein Rezent und zwei Mi⸗ 
niſter aus Mitgliedern der Oppoſitionspartei entnommen werden 
ſollen, derſelbe verlange vielmehr eine größere Vertretung der 
Oppofitionen der Regentſchaft. 

Wien, 11. Februar. Die geſtrigen Auseinanderſetzungen im 
deutſchen Klub des Reichsraths ergaben das Reſultat, daß die 
Majorität des Klubs einen engeren Anſchluß an den deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Klub abgeneigt iſt, dagegen im Prinzipe den na⸗ 
tionalen und antiſemitiſchen Tendenzen Schönerers ſich zuneige. 


Die von einem Mitgliede beantragte Reſolution, daß der Klub 


den Antiſemitismus als politiſches Parteiprinzip verwerfe, wurde 
mit 20 gegen 15 Stimmen abgelehnt. Eine Sezeſſion der 
Minorität iſt unter dieſen Umſtänden wahrſcheinlich. — Die 
Kriſe im ungariſchen Finanzminiſterium wird derart gelöſt, daß 
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ſchwer röcheln; man ſchlug die Thür ein und fand ſämmtliche Zimm 
inſaſſen, Mann, Frau und Kinder bewußtlos vor; es ergab ft 
daß die Familie Abends zuvor mit Kohlen geheizt und die Ofen 
klappe zu früh geſchloſſen hatte; die beiden 5jährigen Kinder befinde 
ſich in Folge ärztlicher Hilfe bereits außer Gefahr, dagegen find d 
beiden älteren Kinder noch krank, die Frau iſt ſehr ſchwach und d 
Mann ſoeben feinen Leiden erlegen. — Ein ſchändliches Aten 
wurde geſtern am Spätabend in einer unſerer entlegenen Hintergaſſeh 
auf einen hier in Geſchäften anweſenden Kaufmann aus Lautenbu, 
verübt. Derſelbe hatte in einem Laden Einkäufe gemacht, und ſeh 
gefüllter Geldbeutel muß bei dieſer Gelegenheit von einem der in dh 
Wirthshäuſern ſtetig herumlungernden Rumpaci geſehen worden fell 
denn kurz darauf wurde der Mann von zwei Strolchen angefal 
und zu Boden geſchlagen. Die Hallunken knieten ihm auf die Beil) 
ſchnürten ihm die Kehle zu und begannen nun, ihn zu berauben, alt 
fie von zufällig Daherkommenden geſtört und auf der Flucht ergelll® 
wurden; die Attentäter find halbwüchſige Burſchen von 15 bezw. ! 
Jahren. (Geſ.) 

Grandenz, 10. Februar. (Flucht.) Am 27. November 18% 
wurde vom hieſigen Schwurgericht der Knecht Frauz Oſzin aus DM 
welcher feinem Schwiegervater eines Abends aufgelauert und ihn 
einer Wagenrunge erſchlagen hatte, wegen Mordes zum Tode ven 
theilt; am 29. November, drei Tage vor der Hinrichtung der Rall 
mörder Karl und Johann Trzynski, gelang es ihm aber, in DAN 
der Nachläſſigkeit eines Gefangenwärters, ans dem Gerichtsgefänge 
zu entſpringen und bis heute iſt man feiner nicht wieder habhaft “ 
worden. Auf die Ergreifung des Mörders iſt wiederholt eine PT 
lohnung von 300 Mark ausgeſetzt. 3% 

Flatow, 10. Februar. (Ankauf) Das Rittergut Sub) 
ift von einem Deutſchen, Herrn Orlovius, der bereits früher!“ 
unſerem Kreiſe anſäſſig war, erſtanden worden. 

Aus Weſtpreußen, 10. Februar. (Verſchwendung.) Ein 
ſitzer ſtarb und — ward begraben. Er hatte im Feierabend ja 
Lebens, nach langer mühſeliger Arbeit, ein Altentheil von einigen 10 
Mark jährlich genoſſen und das fällt nun feinem Sohne anf 
Der Erbe aber veranftaltete einen großen Todtenſchmaus; es mil“ 
ge ſchlachtet: 1 Kuh, 2 Kälber, 3 Schafe, 2 Schweine und eilllch 
Hühnervieh! So geſchehen in einem weſtpreußiſchen Dorfe im Ja 
des allgemeinen Nothſtandes! 4 

Danzig, 11. Februar. (Fälſchungs⸗Affäre.) Der ſeit Auth 
Dezember wegen bedeutender Wechſelfälſchungen in Haft befindll 
Kaufmann und Kupferſtecher Charles Friedrich Ulrich wird am 17 
Mis. ſich vor der hieſigen Strafkammer wegen fünffacher Urkunde 
fälſchung zu verantworten haben. 

Danzig, 12. Februar. (Tod durch Verbrühen.) Am 9. 
Mis. Mittags verließ die Ardeiterfran Lindenau, St. WI 
Nr. 7576 wohnhaft, nachdem fie kurz zuvor eine Kanne mit koch 
dem Kaffee auf die Ofenbank geſtellt hatte, auf kurze Zeit das De 1 
zimmer, ihren 1°, jährigen Sohn darin fpielend zurücklaſſend. , 
rend dieſer Zeit hatte ſich der Knabe der Ofenbank genähert, die N 
Kanne umgeworfen und ſich den Inhalt über den Körper 15 14 
Der Knabe iſt geſtern früh in Folge der Verbrühug geſtorben. (D. % 

Carthaus, 10. Februar. (Uafall.) Vorgeſtern ſuchten ſich I 
Paar kleine Buben damit zu unterhalten, daß ſie mit einem LI I 
Beile auf dem Hofe Holzſtückchen zerhadten. Der eine der ai 
ſah in feinem Eifer die Hand des Anderen nicht, welche gerade ©) 
dem Hauflog lag, und fo geſchah das Unglück, daß dem Kleinem I 
Finger vollſtändig abgehauen wurden. . \ 

Elbing, 10. Februar. (Feuersbrunſt.) Im Laufe des gi 
Vormittags brannten auf der ſtädtiſchen Förſterei Rakau die er 1 
ſchaftsgebäude total nieder. Mitverbrannt find 8 Kühe, 2 ST 
1 Füllen und 3 Pferde. 1 

Bromberg, 11. Februar. 
Jaraczewo, bisher Herrn v. Golski gehörig, iſt in dem am 
Mts. ſtattgehabten Subhaſtationstermine für 221000 Mk. für m 
Anſiedelungskommiſſion erſtanden worden. Das Gut bat FT 
Flächeninhalt von 410 Hektaren. me 

Königsberg, 11. Februar. (Einbruch.) Ein Eindruch in 
Schloßkirche wurde geſtern in den erſten Morgenſtunden in einer „ 
gemein dreiſten und gewalttbätigen Weiſe verübt. Die Diet 
brachen gewaltſam die feſten Thüren und ſtahlen aus einer 
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(Das Rittergut weste) 4 
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ſchloſſenen Kiſte, nachdem dieſe ebenfalls mit Gewalt geöffaet 


I 
1 


nach dem unmittelbar bevorſtehenden Ausſcheiden Szaparys der 


Miniſter⸗Präfident Tisza ſelbſt die Leitung des Finanz⸗Miniſteriums 
übernehmen wird, wobei ihm Dr. Nickerle als Unterſtaatsſekretär 
zur Seite fein wird. Tiszas Programm für die Finanzen lautet: 
Beſchränkung der Inveſtitionsauslagen, vor Allem aber Klarheit 
und Offenheit. Das Fremdenblatt kündigt die demnächſtige Ein⸗ 
bringung der bereit ſignaliſirten Kreditforderungen bei den 
beiderſeitigen Parlamenten für die ſchon im Frieden nöthige Er⸗ 
gänzung der Reſervevorräthe beider Landwehren an, ſowie für die 
militäriſche Ausrüſtung der Laudſturmauszugs⸗Bataillone, exkluſive 
der Bewaffnung, für welche durch die verfügbar werdenden 
Werndl⸗Gewehre hinreichend vorgeſorgt iſt. Das Blatt bezeichnet 


den Kredit als eine nur einmalige, aver unabweisbare Forderung. 


Konſtautinopel, 10. Februar. 
land folgende Vorſchläge gemacht haben: 


Bezüglich Egyptens ſoll Eng⸗ 
Autonomie Egyptens, 


das außerdem neutrales Land werden ſoll, Freiheit des Verkehrs 


auf dem Surz⸗Kanal. 


Engliſche Truppen ſollen ferner das Recht des Durchzugs durch 
Egypten haben und zwar ſowohl zu Land wie auf dem Kanal. 
Die Mehrheit der Offiziere in der egyptiſchen Armee muß aus 
Engländern beſtehen. 

Afrika. Aus dem Innern des Kaplandes in Kapſtadt ein⸗ 
getroffene Kaufleute bringen ein von Eingeborenen verbreitetes 
Gerücht, wonach der Afrikaforſcher Dr. Holus (aus Wien) mit 
Gattin und Begleitung ermordet worden ſei. Hoffentlich beftätigt 
fich dieſe Nachricht nicht. 

— . TEE SEEN TEST BENG.VTERBETEESOSENETTRIENEEE SEEENEEER. 


Provinzial-Nachrichten. 


Im Falle von Ruheſtörungen in Egypten 
ſteht es der engliſchen Regierung zu, das Land wieder zu beſitzen. 


: mard, gehalten in der Sitzung des Pren 
Landtages vom 24. Januar cr., haben wir 


Strasburg, 10. Februar. (Unglücksfall. Attentat.) Obgleich 


nach einer Polizei⸗Verordnung die Ofenklappe längſt beſeitigt fein 
ſollte, erfährt man immer wieder von ihrer Eriftenz; heute Morgen 
hörten Nachbarn die Einwohnerfamilie Grabowski in ihren Betten 


eine große Menge Silberſachen von ganz bedeutendem Werthe, u 25 


man wohl auf mehrere Tauſend Mark beziffern kann. Durch % 
merkwürdigen Zufall iſt die Kirche wieder in den Beſitz ihres % 
thums gekommen, obgleich bis jetzt jede Spur von den Elnbre 
fehlt und man auch, ſo viel wir wiſſen, nicht einmal einen Le 
gegen beſtimmte Perſonen geſchöpft hat. Der in der Nähe der 7 
Bleiche ſtationirte Bahnwärter hatte nämlich ſein Schild verlere il 
begann daſſelbe heute Morgen eifrig zu ſuchen. Es kam ihm Fe 
der Gedanke, das Nummerſchild könnte mözlicherweiſe in elle 
befindliche Drumme gefallen, fein und als er in derſelben ſuchle⸗ 
er zwar feine Nummer nicht, wohl aber die aus der Schloßkirch I 1 
ſtohlenen Silberſachen, welche die Diebe dort verſteckt hatten, © 5 5 f 
um biefelben bei gelegener Zeit wieder abzuholen. Leider 10 U 
Sachen halb entwerthet, da die Einbrecher das koſtbare Kircheng ig 
zum größten Theil zerbogen und zerbrochen haben und ſomit 
vielmehr als der Metallwerih des Silbers gerettet 1 
K. Allg. 
Lyck, 10. Februar. (Schmuggler in Verlegenheit.) 
Rußland ein Pferdeausfuhrverbot erlaſſen iſt und bei uns ein A 
auf die Pferdeeinfuhr beſteht, fo find die ruſſiſchen Pferdehändler m 
rathlos, denn bei dem letzten derartigen ruſſiſchen Verbot, 1 
ſiebenziger Jahre, als bel uns noch kein Zoll exiſtlcte, machte 
Leute die beſten Geſchäfte. Sie kauften nämlich im Süden Nuß 
3 bis 4 Jahre alte Pferde zu 500 bis 600 Rubel ein, pr 6 
dann die Thiere an die Grenze und ließen ſie an einem bel 1 „ 
Orte nach Preußen herüberführen. Zetzt iſt das nicht augebrach 
unſere Zollbeamten die Pferde ſofort mit Beſchlag belegen 
Die Händler ſuchen nun an der Grenze nach Schlupfwegen I 
welchen ihnen der Schmuggel gelingen könnte. 9 1 


Soßales. j RN 
Thorn, den 12. Februar 1 
Die Rede des Reichskanzlers Fürſten vor ie N 
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dem amtlichen Steuogramm in einer Beilage 
heutigen Nummer zum Abdruck gebracht. 

— (Zur Relchstags wahl.) Die eigentlich“ 
der „Freiſinnigen“, ihre Taktik, mit ſchwindſüchtigen Redensart 
Volke Sand in die Augen zu ſtreuen, haben wir fo vielſa nl 
zeichnet, daß nach dieſer Richtung hin uns keine ernſte A and 
bevorfteht. Sie aber todtſchweigen, bevor fie ſich ſelbſt * 
umgebracht haben, das paßt uns auch nicht. Es bleibt u 
nur noch übrig zu zeigen, wie lächerlich ſich dieſe freiſtunigen | 
morbfandidaten bei jeder Gelegenheit machen. So z. B. auc) 
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Artikel der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“, in dem zuverläſſigen x [hen Bahnhof Thorn und Halteſtelle Thorn Stadt eingelegten Per⸗ 


tgan der Freiſiunigen, in der vorletzten Nummer unter der Rubrik 
zur Reichstagswahl, welcher in den Schlußſätzen wie folgt lautet: 
„Die liberale Partei muß darauf beſtehen, daß ihr Kandidat, 
mag er auch für das Septennat ſtimmen, die Verpflichtung 
übernimmt, weder für Monopole, noch für Beſeitigung des all⸗ 
gemeinen geheimen Wahlrechts, noch für Zwangsinnungen und 
Schutzzölle zu ſtimmen; ein Kandidat, der dieſe Garantie nicht 
bietet, iſt für die liberale Partei unannehmbar.“ 
Jetzt alſo, nachdem es den Freiſinnigen mit ihren aufs Höchſte geſtei⸗ 
gerten Anſtrengungen nicht gelungen iſt, mit ihrem Widerſpruch gegen das 
eptennat dem deulſchen Volke blauen Dunſt vorzumachen, probiren 
fe dieſes Mandver mit Juſinuationen von Monopolen, Beſeitigung 
des allgemeinen geheimen Wahlrechts, Zwangsinnungen und Schutz ⸗ 
En Für Einführung der Monopole haben ſich die Konſervativen, 
ax alles Schlimme im Schilde führen ſollen, noch nicht begeiftern 
unen und für die Beſeitigung des geheimen Wahlrechts erſt recht 
nicht. Ein Grund dazu iſt auch durchaus nicht vorhanden. Im 
Jahre 1884 hatten die Konſervativen in unſerem Wahlkreise für ſich 
allein 5137 Stimmen und die Freiſinnigen mit den Liberalen zu⸗ 
ammen nur 3650 Stimmen, weshalb das geheime Wahlrecht den 
onſervativen unbequem fein ſollte, iſt hierbei nicht ausfindig zu 
machen. Für Einführung der Zwangs innungen einzutreten, liegt 
auch kein Grund vor, nachdem die freien Innungen den Befähi⸗ 
gungsnachweis als erſte Bedingung zur Hebung des Handwerker- 
zudes betrachten und nach Antrag auch ſchon theilweiſe ſtaatlichen 
Schutz erhalten haben. Es bleiben alſo nur noch die Schutzzölle. 
Ei! Ei! Wo bleiben da die lieben Centrumsfreunde; haben dieſe 
nicht auch in richtiger Erkenntniß der wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
Deuilſchlands für die Schutzzölle gegen fie geſtimmt? Ihren Freun⸗ 
en ju Liebe, ſellten ſie da doch ein wenig nachgeden, umſomehr es 
di bei den Schutzzöllen um den Schutz der nationalen Arbeit, um 
e Mrbeitsgelegenheit im eigenen Reiche, um den armen Mann 
andelt, als deſſen Wohltbäter ſich die Freiſinnigen ſonſt jo gerne 
kalten! Die nationale Induſtrie und Landwirthſchaft, ſoweit ſie 
Rungefäpig find, darf und fol in erfter Linie nicht durch Eins 
leppung fremder ſchlechter Fabrikate und Produkte, durch Verſchleuderung 
1 deulſchen Kapitals in's Ausland verkümmert werden. Damit 
ar wir ja die uns von der „Th. Oſtd. Ztg.“ vorgeworfenen 
fünden auf ihren wahren Werth geprüft; wir verzichten gerne 
auf eiue Quittung. Wenn die Freiſinnigen alſo wirklich keine anderen 
ünſche als die hier vorgetragenen in ihrem Gehirne eingekapſelt 
date, dann müßte ihnen Herr Meiſter als Reichstagsabgeordneter 
Fal annehmbar ſein, als Herr Worzewski, und da dies nicht der 
a iſt, und ſelbſt Herr Dommes ihnen nicht genügt, fo haben fie 
amit aufs Neue ihre geheimſten Wünſche verrathen. Heraus mit 
= Sprache! Seid ehrlich und geſteht: „Wir wollen den Sturz 
ar Monarchie; kein Königthum von Gottes Gnaden, wir wollen die 
a epudlit; und dazu kaun nur ein Freiftuniger vom reinſten Waſſer 
ehülflich fein“. Als Miniſter der Poſten und Telegraphie für dieſe 
epublik find wir übrigens in der Lage, eine geeiguete Perſönlichkeit 
vorſchlagen zu können. 


(Eiſenbahnliches.) Die laut Bekanntmachung des 
Königlichen Eiſenbahn⸗Betriebsamtes vom 23. Dezember v. J. zwi 


— 


ſonenzüge ſog. Pendelzüge werden vom 13. d. Mts. einſchließlich ab 
eingeſtellt. 

— (Auszeichnung.) Se. Majeſtät der Kaiſer haben ge⸗ 
ruht, den Hauptmann Koch im Pommer'ſchen Pionier⸗Bataillon 
Nr. 2 den Königl. Kronenorden 3. Kl. zu verleihen. 

— (Unvegründetes Gerücht.) Die Berliner Börſen⸗ 


gerüchte betreffs Ausdehnung der Kouponſteuer auf bisher unbeſteuerte 
Anleihen werden von Petersburger Bank⸗Börſenkreiſen, wie man uns 


telegraphirt, für abſolut unbegründet gehalten. 

— (Verſammlung.) Der „landwirthſchaftliche Verein 
Thorn“ hält am Freitag den 18. Februar, Nachmittags 5 Uhr im 
Hotel „Drei Kronen“ eine Verſammlung ab. 

— (Ortſchaftsverzeichniß.) Von dem Ortſchafts⸗ 
verztichniß für die Provinzen Oft- und Weſtpreußen fol zu Beginn 
des nächſten Etatsjahr eine Neuauflage veranſtaltet werden. Das 
Verzeichniß enthält für jede Ortſchaft neben der Angabe des Kreiſes 
und der Beſtellungs⸗Poſtanſtalt auch das zuſtändige Amtsgericht und 
in den Vorbemerkungen Angaben über die politiſche Eintheilung, die 
Verwaltungsbehörden, die Eintheilung der Gerichtsbezirke und der in 
den betreffenden Landestheilen garniſonirenden Truppenkörper. Der 
Preis des neuen Werks wird vorausſichtlich den bisherigen in der 
Höhe von 3 Mk. 16 Pf. nur unerheblich überſteigen. Feſte Be⸗ 
ſtellungen auf das fragliche Buch werden bei der nächſtgelegenen Poſt⸗ 
anſtalt entgegengenommen. 

— (Perſonalien aus dem Kreiſe Thorn.) Der 
Königliche Landrath hat beſtätigt: den Kaufmann Johann Bialecki, 
den Beſitzer Jacob Schmidt, den Glafermeifter Moritz Seelig zu 
Podgorz zu Gemeinderepräſentanten reſp. deren Stellvertreter; die 
von der Gemeinde Grabowitz zum Schulzen, 1. und 2. Dorfs⸗ 
geſchworenen gewählten Beſitzer Michael Tews, Friedrich Witt und 
Auguſt Otto zu Grabowitz. 

— (Beſchälſtationen.) In dieſem Jahre find die 
Beſchälſtationen Seyde, Koſtbar, Breitenthal, Elſanowo und Tann⸗ 
hagen vom 10, d. Mis. ab dis Ende Juni mit je zwei Heugſten 
beſetzt worden, worauf wir Pferdebeſitzer aufmerkſam machen. 

| — (Eisvergnügen.) Morgen Sonntag, Nachmittag 3 Uhr 
veranſtaltet der Pächter der Elsbahn Grützmühlenteich, Herr Szymanski 
ein großes Eisfeſt. Abends findet Illumination der Bahn, bengaliſches 
Feuerwerk und Fackellaufen ſtatt. Der Pächter hat ſeinerſeits Alles 
Mögliche gethan, das Feſt zu einem höchſt Genußreichen zu geſtalten 
und iſt ihm deshalb recht zahlreicher Beſuch zu wünſchen. 

— (Belohnung.) In der Nacht vom 16. zum 17 
Januar find auf der Chauſſeeſtrecke Gr. Orſichan — Bahnhof 
Schönſee 8 Chauſſeebäume abgebrochen worden. Der Kreisausſchuß 
ſichert demjenigen, welcher den oder die Thäter ſo nachweiſt, daß ihre 

gerichtliche Beſtrafung erfolgen kann, eine Belohnung von 20 Mk. zu. 
N Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag [Sexag.] den 13. Februar 1887. 
g In der neuftädtiſchenevangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9, Uhr: Herr Pfarrer Klebs. 
Beichte und Abendmahl nach der Predigt. 
Kollette zum Beſten des Hauſes der Barmherzigkeit und Emmaus in 


Wartenburg (Oſtpr.] 
Nachmittags kein Gottesdienſt. 


! 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 


Berlin, den 12. Februar. 
[11 2 87.112 2.87. 


181— 80) 181—70 
181—20) 181—10 


Fonds: ftil. 


Ruff. Banknoten h 
Warſchau 8 Tage 


Ruff. 5% Anleihe von 1877 97— 20 97—15 
Poln. Pfandbriefe 5 % i 57—40| 57—20 
Polu. Liquidationspfandbriefe. 53—20 53 —10 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 3%, /, . 96—20| 96—50 
Poſener Pfandbriefe 4% . - . 100—90| 100-80 
Oeſterreichiſche Banknoten 159 158 —80 
Weizen gelber: April⸗Mai 163—50162—50 
Mai⸗Juni Be 165 164 
loko in Newyork 91 91 
Roggen: lolo. 130 129 
April⸗Mai 130-70 130 
Mai⸗Juni 131 130—25 
Juni⸗Juli 131—50| 131 
Rüböl: April⸗Mai 45—500 45 —10 
Mai⸗Juni 45—800 45—50 
Spiritus: lolo 36—40 36 - 60 
April⸗Mai 37-40 837—50 
Juni⸗Juli 838— 5038-60 


39—10] 39 —20 


Juli⸗Auguſt 
reſp. 5 pCt. 


Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4% pCt. 
Getreide⸗Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 12. Februar 1887. 
Wetter: Froſt. 


f 
Weizen matt 127/8 Pfd. bunt 145 M, 130 Pfd. hell 148 M., 131/32 
Pfr. fein 149/50 M. 
Roggen flau 122 Pfd 112 M., 124,5 Pfd. 113/14 M. 
Gerſte Futterwaare 92— 98 Mk. 
Erbſen Mittels und Futterwaare 108 —114, Kochwaare 128—140 M. 
Hafer 95—112 Mk. 
Lupinen blaue 69—75 Mk., gelbe 75 —82 M. 


Königsberg, 11. Februar. Spiritusbericht Pro 10,000 
Liter pCt. ohne Faß. Loko 36,50 M. Br., 36,25 M. G, 36,25 M. bez, 
pro Februar 36,75 M. Br., —,— M. Gd., —.— M. pro 
März 37,50 M. Br., —,.— M. Gd., —,.— M. bez., pro Frühjahr 
38,25 M. Br., —.— M. Gd., —.— M. bez., pro Mai⸗Juni 38.75 

3 M. Od. —.— M. bez. pro Juni 39,25 M. Br. 
—.— M. Gr., —,.— M. bez., pro Juli 39,75 M. Br., — — N. Gd, 
—.— M. bez, pro Auguſt 40.25 M Br. —.— M. Sb, —.— M. bez., 
pro September 40.75 M Br, —.— M. Od —.— M bez 
—— ARE ZERLEGEN REDEN SERIE EEEmEERRAIREn. > EEE SENDER WANT Vene men 

Meteborologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 12. Februar. 


Vindrich⸗ 2 
Barometer Therm. Be⸗ 
| St. en 5 u wöltg. Bemerkung 
11. 2hp 713 |- 2.6 E® | 0 
Yhp| 770.4 |— 5.9 E! 0 
12. Tha 771.8 — 10.1 E 0 


— 


Religiöser Vortrag. 


Sonntag Abends 


„Der Antichriſt“ 


Aer das Geheimniß der Geſetzloſigkeit in unſeren Tagen. 2. Theſſal. 2. 
ußerdem jeden Montag Abends 8 Uhr, Tuchmacherſtraße 185, 


Verſammlung zur Erklärung bibliſcher Fragen. 
Robert Hriegel. 


Steingräber Stellenſuchende 


finden durch das Placirungs⸗Bü⸗ 
Lichtenstein 


Eintritt frei für Jedermann. 


nach Leibitſch bei höchſtem Akkordlohn 


eſucht. Meldung bei reau von I. 


6 Uhr im Saale des Herrn Schumann, Mauerſtraße 


Kanonen-Billard| 
befindet ſich jetzt bei * 
Curl Brunk, Breiteſtraße. 


Fürſten⸗Krone 
Sonntag, 13. Febr. cr. 


8 
Maskenball. 


. 1 Mk., Damen frei, Zu: 
a ſchauer à Perſon 20 Pf. 
Das Nähere die Plakate. 


Volks-Garten. 


Wiener Gaf&-Mocker. 
Sonntag den 13. Februar 1887 


Streich- Concert 


der Kapelle des 
8. Pomm. Inf.⸗Regiments Nr. 61. 
Anf. 4 Uhr. Entree 30 Pf. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Montag den 14. d. M. 
in der Aula der Bürgerſchule: 


Il. Sinfonie - Concert 


(Mozart-Abend) 


Mocker. 


Großer 


Entree: Mask. Herren 


Das Comité. 


Februar cr. 


d. Plehwe, Maurermeiſter, 
Thorn, Tuchmacherſtraße 185. 


Hufeiſen 


ie mit Tau = Einlage, 

N trickeiſen) in allen gangbaren Sorten 

mpfiehlt Emil lock, 

Schmiedemeiſter. 
Neu! 


Caffee -Pupp 
feine Karlsbader Miſchung. 
Notterdammer Caffee-Nöſterei. 


9 0 gefallene Pferde, die 
g ich abholen laſſe, zahle ich 
1 auf Weiteres Mk. 6, für Pferde, 


te mir au . 9 2 N 
werden Sr un Abdeckerei geführt | 


Liedtke, Abdeckereibeſitzer, 

= Culmer⸗Vorſtadt 80. 
in flottes Neifepferd wird J. kauf. 
acht. Näheres i. d. Exped. d. Ztg. 
Pöerdeſte für 2—3 Pferde verm. 

8. Krüger, Heiligegeiſtſtraße. 
8 Das bedeutende 1 
ettfedern-Lager © 

1 Harry Unna 

8 u Altona bei Hamburg 
erſendet zollfrei gegen Nachnahme f 
ict unter 10 Pfd.) gute nene 
von federn für 60 Pf. das Pfd., 
orzüglich gute Sorte 1,25 Pf., 
Prima Halbdannen nur 1,60 Pf., 
prima Ganzdannen nur 2,50 Pf. 9 
Verpadung zum Koſienpreis — Bei MR 


Abnahme von 50 Pfd. 5 % Rabatt. A 
— Umtauſch geftattet. Hr 


Stellung. Bei Meldungen Zuſendung 
der Zeugniſſe und eine Marke Rückporto. 


2 
2 Lehrlinge 
können ſofort eintreten bei 
A. Enrozykowski, Malermeiſter 
Gr. Gerberſtraße 267 b. 
Neue Bettfedern 
N dopp. gereinigt, füllkräftig, 
N a Pfd. 90 Pf. N 
verſendet unt. Nachnahme (nicht 
unter 10 Pfd.). Bei Abnahme 
von 30 Pfd. an 4% Rabatt. 
N Verpackung gratis. 
N Meinrich Kirschberg, 


Bettfedern⸗Fabrik. 
cke IB. 


N 


a 


Spandauer Brü 
Berlin C. 


Sr 
Alte und neue 


Geldschränke 


empfiehlt Franz Zährer 
Eiſenhandlung in Thorn. 
4 nehme zu billigem 
Strohhüte Preiſe zum waſchen 
und moderniſiren an. Größte Aus⸗ 
wahl neue ſter Fagons zur gefl. Anſicht. 
Minna Mack Nach 


f. 
Ziegeln I. u. Il. Klaſſe 


verkauft höchſt preisw. franko Bau⸗ 
ſtelle und gewährt Baugelder durch 


0. Pietrykowskl, Neuft. 147/48. 
Eine große Wohnung, 
ei 


iſt Schülerſtraße 412 von ſog 
zu vermiethen. Näheres bei J. Dinter. 


2 öbl. Zimmer z. vermiethen. 
Neuſtadt 143 1. 


E 


„Zum goldenen Löwen“ 
Mocker. 


u 
Sonntag den 13. d. M. 
Grosser 


IMaskenballl 


F. Madatz. 
Entree: Mask. Herren 1 Mk., 
mask. Damen frei, Zuſchauer nur 
10 Pfennig. 


Wiener Cafeé-Mocker. 
Sonntag den 20. Februar 1887 
Grosser 


Masken-Ball. 


Um 11 Uhr 


großer Maskenſcherz 
ausgeführt 1129 Achuß Un 

ee u SMS 
und ſeiner Rapelle im National⸗Koſtüm. 


Darauf 
große Fetpolonaife 
ausgeführt vom Prinz Karneval 
in Koſtüm. 


Der Saal iſt mit Harnevals-Figuren dekorirt. 


Entree: Maskirte Herren 1 Mk. 
Maskirte Damen frei. Zuſchauer 50 
Pfennig. 


nfang 8 Ahr Abends. 

arderobe iſt bei 0. T. Holz- 
mann, Große Gerberſtraße Nr. 286, 
und Abends von 6 Uhr ab im Ball⸗ 
Lokale zu haben. 


Faſtnacht den 22. 
Abends 8 Uhr ; 
Zweite Grosse Zweite 


Masken-Redonte 


Alles Nähere die Anſchlagzettel. 
Das Comité. 


z Eisbahn 


Grützmühlenteich. 
Heute Sonntag den 13. cr. 
von Nachmittags 3 , Uhr ab 


Grosses Eisfest 


mit 
CONCERT. 
Die Eisbahn prangt in vollem 
Flaggenſchmuck. 
Abends: 

Große Illumination u. Steigen 
eines Rieſen⸗Luftballons 
verbunden mit bengaliſcher Beleuchtung. 
Zum Schluß Fackellaufen. 
Entree à Perſon 25 Pf. Kinder bis 
zu 12 Jahren 15 Pf. 

Zu recht zahlreichem Beſuch ladet 
ergebenſt ein F. Szymanski. 
Jum 1. April d. J. iſt die 


1. Etage 
beſt. aus 6 Zimmern mit Vorg. u. 
ſämmtl. Zubehör in dem Kaufmann 
A. Mazurklewioz'ſchen Haufe am 
Markte zu vermiethen. 
Wo pnungan 3 Zimmer, Küche, 
Entree und Zubehör zu verm. 
beim Bauunternehmer C. Roeseler 
Gr. Mocker, bei der Hirſchfeld'ſchen 
Fabrik. 


Die 2. Etage, beſtehend aus 6 bis 7 
Zimmern nebſt Zubehör, vom 1. 


J. Sellner, 


| April zu verm. 


der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗Regts. 
Nr. 11 


r. 11: 
Anfang 8 Uhr. 
Entree à 0,75 Mark. Stehplatz & 
0,40 Mark. Schülerbillets à 0,30 Mark. 
Jolly, Kapellmeiſter. 


Schützenhaus⸗ 
Saal. 


Sonntag den 13. Februar 1887 


Streich⸗Concert 


von der Kapelle des Pomm. Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 2. 


Anfang 7¼ Uhr. Entree 25 Pf. 
En Wohn., beſtehend aus 6 Zim. , 
Pferdeſtall, Burſchengelaß nebſt 
Zubehör, iſt von ſogleich oder vom 1. 
Oktober zu verm. Neuſt. Markt 257. 
Zu erfr. im Laden, Kaffeegeſchäft, daſelbſt. 
1 Wohnung, 2. Etage, vom 1. 
April cr. zu vermiethen. 
S. Blum, Kulmerſtraße 308. 
1 Wohnung für Mark 180 zu verm. 
H. Thiele, Gr. Mocker, vis-à-vis 
der Sichtau'ſchen Fabrik. 
Eine Wohnung, 
Küche mit Waſſerleitung und Ausguß, 
zu vermiethen bei @. Scheda. 
Ge errſch. ohnungen 
ſind in meinem neuerbauten Hauſe 
Kulmerſtr. 340/41 zu verm. A. Hey. 
ltſt. Markt 299 eine kl. Wohnung 
zu vermiethen. L. Beutler. 
E. möbl. Zimmer billig zu verm. 
Heiligegeiſtſtraße 175, part. 
Kl. Wohnungen zu 90—210 ME. jährl. 
3. verm. Dröſe's Gart. Neuſt. 330/1. 
Imbl. Zim. z. vm. Gerechteſt. 118 2 T. v. 


— Gerechteſtraße 96. — Kl. Wohnung ;. derm. S. Krüger, 


n 
Hrn Abend 9 Uhr entſchlief 
ſanft nach langem und 
ſchwerem Leiden unſere geliebte 
Mutter und Großmutter 


Christiane Neugebauer 


im 87. Lebensjahre, was hiermit 
tiefbetrübt um ſtille Theilnahme 
bittend anzeigt 
II. Ma jorowska, 
verw. Stadtſekretair. 


Die Beerdigung findet Montag 
Nachmittag 3 Uhr von der Leichen⸗ 
halle des altſt. ev. Kirchhofs ſtatt. 


5 
Bekanntmachung. 


Unter Hinweis auf das öffentlich 
bekannt gemachte Ortsſtatut vom 
3./12. Dezember 1886 

welches alle im hieſigen Stadtbezirk 
ſich aufhaltenden gewerblichen Ar⸗ 
beiter bis zum vollendeten 18. 
Lebensjahre zum Beſuche der ſtaat⸗ 
lichen gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ſchule verpflichtet 
und unter Hinweis auf die Polizei⸗ 
Verordnung des Herrn Regierungs⸗ 
Präſidenten zu Marienwerder vom 1. 
April 1886, welche beſonders öffentlich 
bekannt gemacht wird und welche den 
pflichtwidrig unterlaſſenen Beſuch der 
Fortbildungsſchule gegen den Arbeit⸗ 
geber, wie gegen den jugendlichen 
Arbeiter mit Strafe bedroht, 
machen wir hierdurch bekannt, daß 
die Schule 


Sonntag den 13. Febr. cr. 
ins Leben tritt 

und daß an dem gedachten Tage zu⸗ 

nächſt in der Aula der Knaben⸗ 

ſchule (Gerſtenſtraße) die Aufnahme 

der Schüler ſtattfindet. 

Wir fordern demzufolge die Herren 
Meiſter und Arbeitgeber hiermit auf, 
die ihnen unterſtellten jungen Leute, 
welche unter jene Beſtimmung fallen, 
zum Erſcheinen an dem genannten 
Tage und Orte anzuhalten; und zwar 
haben zu erſcheinen: g 
Morgens um 8 Uhr: Die Maurer 

und Zimmerleute, Klempner und 
Kupferſchmiede, Ziegel: und Schie⸗ 
ferdecker, Brunnen macher, Brauer, 
Buchbinder, Buchdrucker, die Maler, 
Lackirer, Bildhauer, Lithographen, 
Goldarbeiter, Glaſer, Tiſchler, 
Drechsler Fleiſcher Gärtner. 
Mittags 12 Uhr: Die Böttcher, 
Korb⸗ und Stellmacher, Bürſten⸗ 
macher, Bäcker und Küchler, Kon⸗ 
ditoren, Barbiere und Friſeure. 
Nachmittags 2 Uhr: Die Schuh⸗ 
macher und Schneider. 
Nachmittags 3 Uhr: Die Schloſſer, 
Uhrmacher, Büchſenmacher, Rie⸗ 
mer, Sattler, Tapezierer. 
en o 4 Uhr: Alle vor⸗ 
tehend nicht genannten Gewerbe. 

Die Schüler der bisherigen ſtädtiſchen 
Fortbildungsſchule brauchen nicht zu 
erſcheinen. 

Thorn den 9. Februar 1887. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die laut unſerer Bekanntmachung 
vom 23. Dezember v. Is. zwiſchen 
Bahnhof Thorn und Halteſtelle Thorn 
Stadt eingelegten Perſonenzüge (Pendel⸗ 
züge) werden vom 13. dieſes Monats 
einſchließlich ab eingeſtellt. 

Thorn den 12. Februar 1887. 
Königl. Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Kaufmanns Zaoharias 
Siegfried Weinbaum zu Thorn iſt 
zur Abnahme der Schlußrechnung des 
Verwalters der Schlußtermin auf 


den 4. März 1887 
Mittags 12 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 
ſelbſt, Terminszimmer Nr. 4, beſtimmt. 
Thorn den 9. Februar 1887. 
urkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 

Der hinter dem Arbeiter Joſeph 
Duminski unter dem 26. Sep⸗ 
tember 1884 erlaſſene Steckbrief iſt 
erledigt. Sect. III. 4. 

Brieſen den 8. Februar 1887. 

Königliches Amtsgericht I. 


Zwei Reitpferde, 
6⸗ und 7jährig, für ſchweres Gewicht, 
verkäuflich. Beide ein⸗ und zweiſpännig 
gefahren. Palm, Bereiter. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 
1300 kiefernen Bohlen, 3 Mtr. lang, 
30 Cm. dreit, 8 Cm. ſtark; 
750 kiefernen Kreuzhölzern, 90 Cm. 
laug, ¼% Cm. ſtark; 
790 kiefernen Kreuzhölzern, 90 Cm. 
lang, „ Em. ſtark 
für den Artillerie Schießplatz Gruppe 
bei Graudenz, ſoll in öffentlicher Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. 
Hierzu iſt Termin auf 


Dienſtag, 22. Februar cr. 
Vormittags 11 Uhr 
im diesſeitigen Büreau angeſetzt, bis 
zu welchem verſiegelte Offerten mit der 
Aufſchrift 
„Submiſſion auf Lieferung 
von Bettungshölzern“ 

einzureichen ſind. Die Bedingungen 
liegen im diesſeitigen Büreau zur Ein⸗ 
ſicht aus und können auch gegen Ein⸗ 
ſendung von 75 Pf. abſchriftlich be⸗ 
zogen werden. 


Königl. Artillerie⸗Depot Thorn. 
Dienſtag, 15. Februar cr. 


Vormittags 11 Uhr 
werde ich in der Pfandkammer des 
hieſigen Königl. Landgerichts 
1 Pianino 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
Bezahlung verſteigern. 
Thorn den 12. Februar 1887. 
Harwardt, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Rath in Gerichtsſachen 


u. Privat ⸗ Angelegenheiten er: 
theilt Na. Lichtenstein. Volks⸗ 
anwalt und Dolmetſcher in Thorn 
Schülerſtraße 412 parterre. 

Fertigt Schriftſtücke nach allen 
Richtungen als: Klagen, Ein⸗ 
gaben, Bittgeſuche, Mieth⸗ u. 
Kaufverträge, Beitreibung aus: 
ſtehender Forderungen, Ueber⸗ 
nahme von Auktiousverſteige⸗ 
rungen gegen billige u. prompte 
Ausführungen, Kauf und Ver⸗ 
kauf von Grundſtücken, Ver⸗ 
pachtungen ꝛc. 

Mein Grundſtück Mocker 
Nr. 430, an der Radialſtraße 
i nach Fort II belegen, 13 Morg. 
guter Boden, halb Wieſe halb 
Acker, mit vollſtändig neuem Gebäude, 
bin ich willens, unter guten Bedin⸗ 
gungen aus freier Hand zu verkaufen. 
Reflekt. hierauf wollen ſich melden bei 
der Beſitzerwittwe Johanna Lange, 
geb. Schröter, zu Gr.⸗Mocker. 


Geſellſchaft für 
wiſſenſchaftl. Zufgneidekunft, 
in Thorn vertreten durch 
Frau Martha Sohwebs, 
Bäckerſtraße 166 I. 
lehrt jeder Dame in 8 Tagen das Zu⸗ 
ſchneiden von Damen⸗ und Kinder⸗ 
Garderobe, unter Garantie des 
Erfolges. Eg 
Eintritt von Schülerinnen täglich. 


Hypotheken- 


Capitalien! 


u denſelben Bedingungen, der⸗ 
ſelben Beleihungsgrenze, wie 
ſolche von Berliner, Bremer, 
Roſtocker ꝛc. Agenten durch 
Annoncen und Zuſchriften em- 
pfohlen werden, werden für 
eine Proviſion von "=", bis 
300,000 Mark, 7“ für höhere 
Summen in fürzefter Zeit be⸗ 
ſchafft. Georg Meyer-Thorn. 


Bei Huſten das Beſte! 
Spitzwegerichsaft- 
Honigbonbo NS 


von . &uraet in Aibach. 
acket zu 20 Pfennig. 

1 zu m in der Konditorei 
A. Wiese-Thorn. 
Gelegenheitseinkäufe. 

78 ind unter 
Umſtändehalber den aun 
ſtigſten Bedingungen, verſchiedene 
ländliche Grundſtücke, zum 
Theil nahe bei Thorn und auch zum 
Theil nur 20 Minuten von Thorn, in 
der beiten Geſchäftsgegend, in 
welchen Geſchäfte mit dem beſten 
Erfolge betrieben werden, zu ver⸗ 
kaufen. Das Nähere im Lotterie⸗ 
komptoir von I. Lichtenstein, 
Schülerſtr. 412. 


1 


von 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Wühler⸗Verſammlung. 


Am Montag den 14. d. Mts. 
Abends 8 Uhr 


wird zu 
Thorn Bromberger-Vorstadt II. Linie 
im Saale des Herrn Liedtke 


eine Wähler-Versammlun 


für den VII. Wahlbezirk Thorn's abgehalten werden, wozu alle deutſch⸗ 


nationalgeſinnten Wähler der 
Chaufjee: und Forſthaus Grünhof, 


1 weſtlichen Hälfte der Bromberger-Vorſtadt 
von der Schulſtraße einſchließlich der Kavallerie-Kaſerne, Fort IVa, g 


Ziegelei, 


Finkenthal und Krowieniec eingeladen werden. 


Das Wahlecomite 


der deutſch⸗nationalgeſiunten 


7 


Ar \ 
Er urn 


Zuchtvieh "Auktion 
Ostaszewo 


Station der Thorn: Marien: 
burger Bahn. 


Am Donnerſtag, 17. Februar cr. 
Mittags 1%, Uhr 

verkaufe ich aus meiner Holländer 
Stammheerde: 


28 Bullen, 
zum größten Theil ſprungfähig, 
12 Färſen, tragend, 
in öffentlicher Auktion. 
Näheres durch Kataloge, die auf 
Wunſch überſandt werden. 


H. Wegner. 


BEREIT = 
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arg⸗Magazin 
A. C. Schultz 
Neuſtadt Nr. 13 E 
empfiehlt ſein aſſortirtes Lager von 
Metall⸗ und Holz⸗Särgen 
zu billigen Preiſen, bei vorkommenden 
Fällen. 


1 Theilnehmer 


wird zu einem beſtehenden rentabl. 
Geſchäft mit wenigem Kapital 
geſucht. Adr. M. K. L. poſtlagernd 
Thorn. 

Eine gut erhaltene, vorzüglich nähende 
Singer⸗Maſchine 
verkauft mit Garantie für 30 Mark 
J. F. Schwebs, Junkerſtraße 249/50. 


OG eſucht u 


Agenten und Reiſende zum Verkauf von 
Kaffee, Thee, Reis u. Hamburger 
Cigarren an Private gegen ein Fixum 
von 500 Mark und gute Provifion. 

Hamburg. J. Stiller & 00. 


AAAAAAAAAAAAHAAAAAAAAAAA 
„Zur Holzbörse“ 


Araberstrasse vis-à-vis Arenz Hötel. 


Hiermit empfehle ich dem geehrten reiſenden Publikum meine 


gut eingerichteten Fremdenzimmer 
BE” zu billigen Preisen. 2 


< Gleichzeitig bringe meine Reſtauration, in welcher ich wie be⸗ 
kannt nur gute Speiſen und Getränke führe, in freundliche Er⸗ 


4444444 


4 innerung. 
< 


® ®. @ ® 


ernpfiehlt 


Tapezier und Decorateur, Schülerſt 


raß 
— 


> 
> 
> 
* 
> 
Hochachtungsvoll 
A. Laechel. PB 
1 
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). Möbel-, Spiegel- und sq 

KPolſterwaaren-ager “ N 


in rrichhaltiger Auswahl, gute, folide Arbeit ( 
billige Preise 


Partei des Wahltreifes Thorn. N 


Zur Orientirung für die Neuwahlen 
re en 1887. 
Preis 50 Bi. ung 
Nach Auswärts 60 Pf. 


Die Militärvorlage 
und der Reichstag. 


Was will die Regierung? Was will 
die Oppoſition? Die Widerlegung der 
oppoſitionellen Anträge. Die europäiſche 
Lage. Die europäiſchen Heere und die 
deuſche Armee. Der Reformplan Bou⸗ 
langers. Die Artikel 57 — 68 der 
Reichsverfaſſung. 
Zu haben in der Buchhandlung von 
E. F. Schwartz. 


oo Wahl-Flugblätter 


im reichsfreundlichen Sinne ohne Em⸗ 
pfehlung einer beſtimmten Partei (vier 
verſchiedene Faſſungen) erhält man für 
Mark von 
ETheod. Fritsch, Leipzig 
Windmühlenſtraße. i 


Das Placirungs⸗Burean 
von Ii. Lichtenste lte, Thorn 
Schülerſtraße 412 empfiehlt ſich 
Herren Prinzipalen zur 
ſchaffung von Commis, Inſpek⸗ 
toren, Verwaltern, Förſter, 
Hauslehrer, Kellner ꝛc. und 
ſonſtigem Dienſtperſonal. 


Sarg⸗ Magazin 
R. Przybill 


Schülerſtraße 413 
verkauft zu billigen Preiſen. 
Rothklee, 
Weißklee, 
Schwediſch⸗Klee, 
ranz. Luzerne, 
ngl. Reygras, 
Thymothee, 
Americ. Mais, 
= pörgel, 
Orig. Runkelſamen, 
Möhrenſaamen, 
ſowie ſämmtliche Wald⸗, Garten⸗ 
und Blumen⸗Sämereien empfiehlt 
in beſter Qualität die Samenhandlung 
von 28, Hozakowaki, Thorn, 
Brückenſtraße 13. 


Annahme von Strohhüten zur 
Wäſche nach neueſten Formen 
bei gesch. Bayer. 


& 


K. Schall, 


Be. Dienſtag den 15. Februnt 


— 


Konservativer Vereill 


Dienſtag den 15. SFebrul 
Abends 8 Uhr 


Vorſtandsſitzun 
im Schützeuhauſe. 


Nähmaschinen- 


Handlung u. Reparatur-Werkstall 

für Nähmaſchinen aller Syſteme 
J. F. Behhwehs. Junkerſtr. 249 
Einjährige Garantie für Reparatur 
LL 
* H. gaudſch ſowie alle Sorten N 
N Haudichuhe werden ge: 
waſchen und gut gefärbt unter 
N Garantie des Nichtabfärbens. j N 

Eliſabethſtr. Nr. 87, 2 Tr. 

Im Hauſe des Goldarbeiters 
Herrn Grollmann. \ 
Dres Lr 
Neue ſtarke Arbeitswagel 
4zöller, billigſt in 

S. Krüger's Wagenfabrik, 


Pfannkuchel 


empfiehlt J. Dinter, 


7 1 Heute Sonut 
UT 


2 Königsberger Bier 


Brauerei 


x d cker. GE 
Stadt ⸗ Th 

in Thorn. 
(Direktion E. Hannemann 
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Erſtes 
Enſemble⸗Gaſtſpiel des 


Ballet-Personals 
vom Viktoria⸗Theater zu 
Berlin 


Excelsiora. 


Ballet⸗Revue in 2 Akten mit 12 Tänzen 
von C. Severini und O. Seehofet, 
Muſik von C. A. Raida. 
Dirigent des Orcheſters Kapellmeiſtet 
C. A. Raida. 

Vorher 


Die Versucherin. 


Luſtſpiel in 1 Akt von S. v. Moſer, 


Mittwoch d. 16. Februnt 
Zweites und letztes 
Enſemble⸗Gaſtſpiel des 


Ballet-Personals 
vom Viktoria⸗Theater zu 
Berlin 


* e 
% Y us 
Excclsiora. 
Ballet⸗Revue in 2 Akten und 12 Tänzen 
von C. Severini und O. Seehofer 
Muſik von C. A. Raida. 
Dirigent des Orcheſters Kapellmeiſter 
C. A. Raida. 
Vorher 


Die Versucherin. 


Luſtſpiel in 1 Akt von S. v. Moſer, 
Alles Nähere die Zettel. 


| 


Täglicher Kalender. 
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Sonntag den 13. Februar 1887. 


der „Thorne 


ER 


Reden Sr. Durchlaucht des Reichskanzlers 
Fürſten von Bismarck. 


gehalten in der Sitzung des Preußiſchen Landtages vom 24. Januar 1887. 


W 


ER Meine Herren, Sie werden es erklärlich finden, wenn ich 
* auswärtiger Miniſter Seiner Majeſtät bei dieſer Gelegenheit 
int Hauſe einige Mittheilungen über die Politik mache, die ich 
N dieſer Eigenſchaft im Namen Seiner Majeſtät des Königs im 
R he zu vertreten habe und namentlich bei den verbündeten 
egierungenſzmitz Erfolg vertreten habe. 
bver tre e verbündeten Regierungen haben bei Abſchluß des Bundes⸗ 
Netrages, auf dem unſere Verfaſſung beruht, ſehr weſentliche 
8 die ihnen ganz zweifellos zuſtanden, — und zwar nicht 
1 ar der König von Preußen an den letzteren in feiner Eigenſchaft 
Aug deutscher Kaiſer — abgetreten, für deren Wahrung und 
De übung im Intereſſe des Reiches der König von Preußen als 
m utſcher Kaiſer verantwortlich bleibt. Der Deutſche Kaiſer hat 
Gut as Recht, dieſes ihm von ſeinen Bundesgenoſſen anvertraute 
En nach Belieben an Dritte zu übertragen, alſo beiſpielsweiſe 
ein eine wechſelnde Reichstagsmajorität, am allerwenigſten, wenn 
gat ſolche ihm für die Ausübung der anvertrauten Rechte ſo 
5 Heil Vertrauen einflößt wie die heutige Reichstagsmajorität. 
ſihrterkeit — Ruf im Centrum: Giebt es nicht mehr!) Es 
auf das hauptſächlich diejenigen Rechte der verbündeten Regierungen, 
t denen ihre Möglichkeit und ihre Pflicht, Deutſchland gegen 
4 Mitte rige Feinde zu ſchützen, beruht. 
Me tel dazu haben fie nach der Urkunde der Verfaſſung Seiner 
majeſtät dem Kaiſer, aber nicht der Majorität des Reichstages, 
5 welche erwenigſten den einzelnen Führern anvertrauen wollen, 
5 rd dieſe Majorität (Bewegung links; Bravo! rechts) mit 
ö Later ſtrengeren Abſolutismus beherrſchen, als es in unſerem 
1 erlande jemals geweſen iſt. (Sehr richtig! rechts; Lachen links.) 
x Das Cediren der Rechte der Regierungen an den Reichstag 
höherem Maße und weiter hinaus, als die Verfaſſung es 


f Erſchreibt, liegt daher ganz außerhalb der Berechtigung, die 


1 er Majeſtät dem Kaiſer verfaſſungsmäßig den verbündeten 
1 rungen gegenüber zuſteht. Es iſt ein Fideikommiß, deſſen 
Dae Majeſtät ſich zu entäußern weder die Abſicht noch die 
ALeaechtigung hat. 
der Das, was ich hiermit ausſpreche, dient zugleich zur Beleuchtung 
N Tage, ob die preußiſche Politik, wie fie im Bundesrathe 
ER Be wird, eine zu große Hartnäckigkeit gegenüber den Forde⸗ 
b gen der Reichstagsmajorität bewieſen hat, eine Hartnäckigkeit, 
üb, der fie ſich in ausnahmsloſer Uebereinſtimmung mit allen 
15 Bundesgenoſſen befunden hat. Die Preſſe hat vielfach den 
h sad led zwiſchen drei und fieben Jahren als einen bedeutungs⸗ 
5 N dargeſtellt. Ganz abgeſehen von der Thatſache, daß uns 
abſol rei Jahre nicht bewilligt worden wären, ſind ſie für uns 
geb ut unannehmbar geweſen, ſchon nach der Art, wie ſie an⸗ 
noten und motivirt wurden, durch Gründe und in Reden, die 
daß 5 eine Berechtigung hätten, wenn man zugeben wollte, 
pos, der Reichstag einſeitig im Wege der Budgetbeſchlüſſe befugt 
ich die Höhe der Streitkräfte, auf denen Deutſchlands äußere 
5 rheit beruht, nach ſeinem Belieben einſeitig feſtzulegen, und 
5 de m etwas weiter mitzureden hätte. Schon der Vorſchub, 
Aus dieſer große Rechtsirrthum, dieſe verderbliche und gefährliche 
hehalteung der Verfaſſung, damit bekommen hat, würde uns ab⸗ 
alten haben, auf jenes Anerbieten einzugehen. 
die got zwölf Jahren, 1874, in der Zeit, als zum erſten Male 
R. räſenzzifferfrage verhandelt wurde, war es den verbündeten 
eitetungen in keiner Weiſe zweifelhaft, daß die Verfaſſer der 
4 Johr derfaſſung, welche in ihrem Artikel 60 beſtimmt, daß die 
I berd der Präſenzzahl im Wege der Geſetzgebung feſt beſtimmt 
ho Re ſoll, damit die gewöhnliche Geſetzgebung im Auge gehabt 
dere welche Geſetze ſchafft, die ſo lange gelten, bis ſie durch 
rück Geſetze aufgehoben werden; denn ſonſt würden ſie aus⸗ 
9 nde geſagt haben: „periodiſch durch Geſetzgebung oder durch 
kin Zsgeſetz feſtgeſtellt.“ Bei ehrlichen Auslegern ift darüber 
weifel, daß das die Abſicht geweſen iſt. Die Regierungen 
Aar zen alſo vollkommen in ihrem Rechte geweſen ſein, wenn fie 
8 dabei beharrt hätten, daß verfaſſungsmäßig ein Geſetz gemacht 
ede en müßte von der gewöhnlichen Natur und Dauer der Ge⸗ 
ea mal 


7 
19 


S 
T 


tun 7 ſo iſt 


zu eine 


A 
a 
haft bleiben, oder ſoll fie durch feſte Tradition im Wege 
mpromiſſe ſich einleben und im friedlichen, gegenſeitigen 


Die Verfügung über die 


— ͤ—— 


Einverſtändniß weitergebildet werden? Mit der Idee, daß Sie 
im Wege des Budgetrechts alles erzwingen und alles verſagen 


können, da kommen wir nicht weiter; dem ſteht das vollkommen 
Der 
Bundesrath kann gewiſſenhafter Weiſe keinem Budget die Zus 
ſtimmung geben, das ſeiner Ueberzeugung nach die Vertheidigung 
Alſo die Regierungen 
ſind es, die dieſen in die Gegend der Konflikte führenden Weg 


gleichberechtigte Budgetrecht des Bundesraths gegenüber. 


des Deutſchen Reiches nicht ſicherſtellt. 


ſcheuen, und die dringend gebeten haben, ihn nicht zu beſchreiten; 
ſie rathen davon ab und werden ihrerſeits nicht mitgehen. Mich 


dünkt, das iſt ſchon ein hinreichender Unterſchied zwiſchen Septennat 


und Triennat: die Sicherſtellung und ruhige, friedliche Entwicke⸗ 


lung unſerer Verfaſſung oder die Gefährdung der Verfaſſung 


alle drei Jahre. (Sehr richtig! rechts.) Wir ſind die Verfaſſungs⸗ 
treuen, die Regierungen; und der Verfaſſung dienen die Geſandten, 
deren Gehälter wir hier diskutiren. Diejenigen, die jeden Augen⸗ 

blick, wo Gefahren für unſeren Frieden nicht ausgeſchloſſen ſind, 
dazu ausnutzen wollen, um kleine Grenzverrückungen zu machen 
zwiſchen dem Parlament und den Fürſten, das ſind nicht die 
wohlwollenden Diener des Vaterlandes. (Sehr richtig! rechts.) 
Die Herren erinnern mich durch die Verfaſſungsſtreitigkeiten an 
den Regensburger Reichstag, in dem, wie mir geſtern beim Leſen 
einer Zeitung wieder in Erinnerung gebracht wurde, zur Zeit, 
als die Türken Wien belagerten und die Franzoſen Straßburg 
wegnahmen, Rangſtreitigkeiten zwiſchen den kurfürſtlichen und 
fürſtlichen Geſandten geführt wurden. (Heiterkeit rechts.) Ebenſo 
klein ſcheint mir das Beſtreben, daß in dieſer Zeit, wo uns 
! äußere Gefahr droht, die Herren dem Kaiſer und den verbündeten 

Fürſten, die ſich wahrlich doch in dieſen ſechszehn Jahren des 


nach Art der Wucherer etwas abdrücken wollen in einem Moment, 
wo die Regierungen den Beiſtand der Parlamente brauchen, wo 
ſie die Ueberzeugung haben, daß die Nation dieſen Beiſtand 
fordert, ſeiner bedarf. 
| ſchon aus Gründen der inneren Politik an dem Septennat feft, 
damit Sie nicht etwa auf den Gedanken kommen könnten, wir 
wären dieſer Politik zugänglich, und Sie könnten auf weitere 
Nachgiebigkeit in dieſer Richtung rechnen. Vor dieſem Gedanken 
zu warnen iſt hauptſächlich der Grund, aus dem ich nochmals 
das Wort ergriffen habe. 

Es giebt aber auch einen Unterſchied nach außen hin zwiſchen 
Septennat und Triennat, der ſehr ins Gewicht fällt. 

Die Vorlage iſt dazu beſtimmt, nicht nur heute unſere 
Präſenzziffer zu erhöhen. Mit Rückſicht auf die Gefahren, die 
nach der europäiſchen Konſtellation im nächſten halben Menſchen⸗ 
alter Deutſchland bevorſtehen, haben wir den Wunſch, daß die 
Zahl der wehrfähigen ausgebildeten Deutſchen innerhalb dieſer 
Jahre um 200000 Mann vermehrt werde. 12 Jahre dauert 
die verfaſſungsmäßige Heeresverpflichtung, und 12 mal 16 000 
Mann ausgehoben, geben nach Ablauf von 12 Jahren gegen 
200 000 Mann mehr, als wir gegenwärtig haben in der buch⸗ 
mäßigen Rechnung, und bei uns doch auch größtentheils in 
Wirklichkeit. 

Das Anwachſen der deutſchen Streitkraft und Wehrhaftig⸗ 
keit halte ich für ein weſentliches Element des Friedens, weil es 
den Eindruck auf das Ausland macht, daß wir um ſo viel, um 
100 000 bis 200 000 Mann ſtärker find. 


Ich will in dieſe Diskuſſion nicht weiter eintreten, ich habe 
das ſchon im Reichstage erörtert. Für das Ausland in ſeiner 
grundlegenden Einrichtung für die ſpätere Zeit, in dem Aufgeben 
der übertriebenen Rüſtungen, die gegen uns gemacht werden, 
macht es doch einen erheblichen Unterſchied, ob wir eine Ver⸗ 


ſtärkung von nur 48 000 Mann, das heißt eine dreijährige Aus⸗ 
hebung von 16000 Mann, für uns in Ausſicht nehmen, oder ob 


wir, überzeugt von dem Ernſt der Lage, in die wir gerathen 
können, auf 7 Jahre dieſe ſelbe Verſtärkung der Armee fordern. 


Es iſt hier in einer Diskuſſion neulich angedeutet worden, 
als könnten wir mit der Auflöſung des Reichstages, die auf An⸗ 
trag der preußiſchen Regierung und unter ihrer Zuſtimmung be⸗ 


ſchloſſen iſt, andere Zwecke als die Verſtärkung des Heeres ver⸗ 


bunden haben, — etwa diejenigen, die man ja auch in all' den 
auf die Wähler und zwar auf die urtheilsloſen Theile der Wähler 
berechneten Zeitungen findet (Heiterkeit), als ſollte ein Reichstag 
geſchaffen werden, der nachher geneigt ſein würde, Monopole zu 
bewilligen. n 

Meine Herren, ich kenne das Maß von Urtheilskraft der 
fortſchrittlichen Wähler allerdings nicht; aber von denjenigen, die 
zu den anderen Parteien gehören, bin ich ganz ſicher, daß ſie 
zwiſchen einem Abgeordneten, der Monopole bewilligen wird, und 
einem Abgeordneten, der nur die Heeresvermehrung bewilligen 
wird, ſehr wohl zu unterſcheiden wiſſen. So dumm ſind die 
Leute nicht (Heiterkeit), daß ſie nicht im Stande wären, einen 
Kandidaten aufzuſtellen und ſich darüber zu vergewiſſern, ob der 
nicht etwa, nachdem er gewählt iſt und die Militärvorlage be⸗ 


willigt hat, nachher allerhand reaktionäre Schändlichkeiten mit der 


Regierung planen wird (Heiterkeit); ſolche Leute werden fie eben 
nicht wählen. Das Wort Reaktion, das ja immer ſich einſtellt, 
wo Begriffe fehlen (Heiterkeit), iſt auch bei dieſer Gelegenheit 
wieder in den Blättern, die mit Reichstagsabgeordneten in naher 


Beziehung ſtehen, vielfach gehört worden: es iſt eine Verläumdung 


Beſtehens der Verfaſſung verfaſſungstreu, ehrlich in der Fort⸗ 
entwickelung, und konfliktsſcheu, kann ich ſagen, benommen haben, 


(Bravo! Sehr gut! rechts.) Wir halten 


der Regierung, an die, wie ich hoffe, die ehrlichen Unterthanen 
des Königs nicht glauben werden. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Wir ſind und bleiben verfaſſungstreu. Möglich wird es uns 
bleiben trotz der Schwierigkeiten, die Sie uns in den Weg legen. 
Ich wünſche aber, das Sie uns dabei helfen, daß Sie auf die 
Dauer uns helfen, nicht nur durch einmalige Mitarbeit. 

Der Herr Finanzminiſter iſt hier mit der Monopolfrage 
katechiſirt worden. Ich bedaure nur, daß er den Abgeordneten 
Windthorſt nicht gefragt hat, ob derſelbe ſeinerſeits ſein Wort 
an Eidesſtatt hier abgeben könne, daß er nicht die Herſtellung des 
„Königreichs Hannover anſtrebt — das wäre ungefähr daſſelbe. 
! (Heiterkeit. — Oho! im Centrum.) Monopole — ja die werden 
kommen, wenn wir einen unglücklichen Krieg geführt haben und 
in Folge deſſen in unſeren Finanzen und Leiſtungsmitteln ſo er⸗ 
ſchöpft ſein würden, daß wir zu jedem Mittel die Zuflucht nehmen 
müßten. Dann werden nicht nur Monopole, ſondern ſehr viel 
härtere Steuern kommen, als ſie jetzt überhaupt bekannt ſind, 
gegen die wir jetzt eine Art Aſſekuranz, eine Verſtärkung der 
Deiche, im Reichstage vorgeſchlagen haben; dann wird es Zeit 
ſein, an Monopole zu denken; wenn wir militäriſch ſchwach ſind, 
ſo werden wir als Geſchlagene ſchließlich die Monopole uns 
auferlegen müſſen, um die feindlichen Kontributionen zu bezahlen, 
die uns auferlegt werden. (Sehr richtig! rechts und bei den 
Nationalliberalen.) Alſo dieſes iſt die Möglichkeit, die weder ein 
Finanzminiſter noch auch die heftigſten Monopolfeinde in Abrede 
ſtellen können. Dann heißt es: Friß Vogel oder ſtirb. 

Ich habe vorher geſagt, daß Seine Majeſtät der Kaiſer zu 
der gegenwärtigen Reichstagsmajorität nicht das gehörige Ver⸗ 
trauen habe, um ihre Rechte in irgend einer Weiſe zu erweitern, 
und deshalb in ſeiner Eigenſchaft als König von Preußen die 
Auflöſung beantragt und herbeigeführt habe. Ich glaube, daß 
dieſes Mißtrauen gegen die Abſichten und Thätigkeit der Reichs⸗ 

tagsmajorität bei Seiner Majeſtät dem Kaiſer vollſtändig berech⸗ 
tigt iſt, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß zu dem Zuſtande⸗ 
kommen dieſer Majorität ganz zweifelloſe — nach eigenem Ge⸗ 
ſtändniß — zweifelloſe Feinde der Monarchie und des Deutſchen 
Reiches, intranſigente Gegner des Reiches, unentbehrlich ſind. 
(Lebhafter Beifall rechts und bei den Nationalliberalen.) Ziehen 
Sie die ab; es haben dieſe Intranſigenten ungefähr 70 Stimmen 
— ich weiß nicht, ob 70 oder 71 — im Reichstag, einige weiß 
ich auswendig: es ſind 25 Sozialdemokraten, es ſind 15 Polen 
und ebenſoviel Elſaß⸗Lothringer, Franzoslinge, das macht ſchon 
55; dann ſind die Welfen, wenn ich nicht irre, 11; endlich die 
Volksparteiler. Sie werden mir zugegeben, da kommen die 70 
ſicher heraus. Dieſe 70 ſind aber das entſcheidende Element der 
Majorität. Ziehen Sie die ab von der Majorität, dann haben 
Sie die Fortſchrittspartei, wenn ich mich nicht irre, mit 64, und 
das Centrum mit 99; das wäre zuſammen 163. Dem gegenüber 
haben Sie die nationalliberale und die beiden konſervativen Parteien 
mit etwa 150. Die balanziren ſich alſo ziemlich, und die 70 
intranſigenten und antimonarchiſchen Reichsfeinde entſcheiden über 
die Majorität. (Sehr richtig! rechts und bei den National⸗ 
liberalen.) Wie ſoll der Kaiſer zu dieſer Majorität Vertrauen 
haben, und wie ſoll er die Zukunft unſerer Wehrkraft in die 
Hände einer ſolchen Majorität legen? (Lebhafter Beifall rechts 
und bei den Nationalliberalen.) 

Nun iſt es ja den Führern dieſer Parteien, die die abſoluten 
Herrſcher über die Abſtimmungen ſind, möglich geweſen, ihre 
Inſtruktionen ſo auszugeben, daß die Fortſchrittspartei in der 

Lage iſt, für daſſelbe zu ſtimmen, wofür die Sozialdemokraten, 

wofür die Polen, wofür die Intranſigenten ſtimmen. Und 

wiederum iſt der Abgeordnete Windthorſt als Führer des Cen⸗ 
trums in der Lage, ſich jedem Schritte, den die Fortſchrittspartei 
ihrerſeits thut, anzubequemen, ſo daß er ſchließlich der Führer 
einer heterogenen Maſſe iſt, die nur durch den gemeinſamen Haß 
| zufammengehalten wird, einen Haß, der mich daran erinnert, wie 
Herodes und Pilatus ſich zuſammenfanden. Ich will den Ver⸗ 
Xgleich nicht weiter ausdehnen (Heiterkeit), aber die beiden liebten 
ſich bekanntlich auch nicht unter einander (Heiterkeit); nur um 
| einem anderen Schaden zu thun, fanden ſich die ſchönen Seelen. 
(Unruhe im Centrum und links.) 

Nun, meine Herren, ich habe von derſelben Freiheit Gebrauch 
gemacht, die von der Oppoſition ja ſo häufig benutzt wird, um 
bei Gelegenheit einer Budgetpoſition in ſehr viel weiter hergeholter 
Weiſe ihr Herz zu erleichtern und der Regierung diejenigen Un⸗ 
annehmlichkeiten zu jagen, die ſich dabei anbringen laſſen. Ich 
habe meinerſeits niemand eine Unannehmlichkeit ſagen wollen, 
(Lachen links) —, es würde mir leid thun, wenn es geſchehen 
wäre — (Heiterkeit), ich habe nur nochmals die volle bona fides, 
die Vaterlandsliebe und die Verfaſſungstreue feſtſtellen und klar⸗ 
legen wollen, die die alleinigen, aber auch zwingenden Motive 
der Regierung ſind, die uns auf eine Bahn weiſen, auf der für 
ſie keine Umkehr und kein Nachgeben möglich iſt. (Bravo! rechts 
und bei den Nationalliberalen. Ziſchen links. Wiederholtes leb⸗ 
haftes Bravo und Ziſchen.) 

Nach der Rede des Abg. von Zedlitz⸗Neukirch: 

Wenn ich dem Abgeordneten Dr. Windthorſt nicht ſogleich 
geantwortet habe, ſo liegt das in meinem körperlichen Zuſtande, 
der mir das Reden ſchwer macht. 

Der Herr Vorredner hat ſeitdem in ſo beredter Weiſe einen 
großen Theil deſſen, was ich vorbringen wollte, gegen Herrn 

Dr. Windthorſt bereits geſagt, daß ich darauf verzichten kann; 


1 


daß er nur wünſcht, es durch andere zu Fall zu bringen, und daß 
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Wähler erſt davon 
dann, glaube ich, wird er auch unter dem bloßen Vorwande 
eines Kirchenkonfliktes ſich zu einem Bündniß mit der Sozial⸗ 
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Herr Windthorſt wich, lib 


aupt ſchweigen, wenn nicht 

durch perſönliche Inſinuationen en demeure, in die Nothwendig⸗ 
keit geſetzt hätte, ihm perſönlich zu antworten und ihm Verſiche⸗ 
rungen zu geben, die er von mir gefordert hat. Als der Ab⸗ demokratie nicht hergeben. 

geordnete das Wort nahm, ſagte ich mir: das iſt der Führer, Dann wurde ferner eine Andeutung gemacht, als ob wir 


dem die Majorität des Reichstags auf jeden Wink gehorcht, der | das Etatsrecht beeinträchtigen. Es handelt fi) aber bei dieſem 
| 
i 


N 
liberalen.) Wenn der 


Mann, der im Reiche das Volk ſozuſagen vertritt, er wird mir [ganzen Auflöſungskonflikt um gar keine Etatsfrage, ſondern um 
alſo etwas Gründliches und Sachliches erwidern, das der Höhe | eine 14 5 der Geſetzgebung auf Grund des Artikel 60 der 
der Situation würdig iſt. Verfaſſung. Artikel 60 der Verfaſſung hat ein Aeternat im 
Sinne. Wir haben uns auf ein Septennat verglichen, und die 
Gegner der verbündeten Regierungen fechten dieſen Vergleich an; 
ſie ſuchen, weil ihnen die Exiſtenz des Reiches an ſich oder ſo 
wie es iſt, nicht konvenirt, den Spielraum, den dieſer Artikel in 
der Geſetzgebung nach ſeiner Faſſung läßt, zu benutzen, um das 
Reich in ſeinen Fugen und Fundamenten zu erſchüttern. Der 
Herr Abgeordnete hat ſelbſt ſchon zu erkennen gegeben, wie raſch 
die periodiſche Bewilligung heruntergeht. Ich habe vorhin ge⸗ 
ſagt, die Regierung wollte ſich dem nicht ausſetzen, daß das Sep⸗ 
tennat als Ausgangspunkt neuer Bewilligungen, neuer Kon⸗ 
zeſſionen von Seiten der Oppoſition benutzt würde, der Kaiſer 
könne das ihm anvertraute Depot der Regierungsrechte nicht auf 
dieſe Weiſe ohne Zuſtimmung der verbündeten Regierungen 
weiter cediren an den Reichstag. Wir ſehen jetzt, daß die drei 
Jahre Herrn Windthorſt ſchon nicht mehr genügen; er plaidirt 
als für etwas ganz natürliches, daß wir jedes Jahr einen Kon⸗ 
flikt haben müſſen. Gehäufte Konflikte — je näher ſie liegen, 
deſto unſicherer die Exiſtenz des deutſchen Reiches. Ob dem 
Herrn Abgeordneten damit gedient iſt, weiß ich nicht, und was 
ich innerlich glaube, habe ich keine Verpflichtung hier auszu⸗ 


Statt deſſen mußte ich es erleben, daß er, anſtatt Gründe 
für ſeine Ueberzeugung zu geben, zu der bedenklichen Waffe der 
Gerüchte gegriffen hat. Er fing damit an, es beſtänden Gerüchte, 
wir wollten das Wahlgeſetz angreifen. Nun, das liegt in der⸗ 
ſelben Gegend, wie die Beſchuldigung, die Regierung wolle die 
Reaktion, ſie wolle Monopole, ſie wolle das Wahlgeſetz ändern; 
es fehlt nur noch die Leibeigenſchaft (Heiterkeit), die gehört doch 
auch mit in dieſe Kategorie. Der Herr Abgeordnete Windthorſt 
wird das vielleicht der Fortſchrittspartei überlaſſen, das ſchlägt 
mehr in ihr Fach. (Heiterkeit). 

Der Abgeordnete hat von mir ein Bekenntniß zu dem be⸗ 
ſtehenden Wahlgeſetz verlangt und die Verſicherung, daß ich mich 
mit Zerſtörungsplänen für dieſes Wahlgeſetz nicht trüge. Wenn 
ich alſo geſchwiegen hätte, ſo würde der Abgeordnete nachher in 
ſeinen Wahlreden und ſeinen Zeitungen ſagen: darauf hat der 
Reichskanzler ſeinerſeits nicht geantwortet. Er nöthigt mich alſo, 
trotz meines leidenden Zuſtandes, die Verſicherungen, die er ver⸗ 
langt hat, noch zu geben. Ich kann ſie mit der Verſicherung 
einleiten, daß ich in einem viel logiſcheren und viel wohlwollen⸗ 
deren Verhältniß zu dem Wahlgeſetz ſtehe als der Herr Abge⸗ 


ordnete. Er hat gejagt, er habe urſprünglich das Wahlgejeß ſprechen. (Heiterkeit rechts.) 
nicht gebilligt. Ich habe es urſprünglich gebilligt, ich habe es Der Herr Abgeordnete hat ſich dann, nachdem er das Ge⸗ 
vorgeſchlagen. Daß ich mir dabei von der Leichtgläubigkeit | biet der Gerüchte verlaſſen hatte, auf das Gebiet der Schlag⸗ 


worte geworfen, dahin rechne ich die Redensart: „Ja, wenn die 
Regierung das nicht will, dann bleibt gar nichts übrig als die 
abſolute Monarchie.“ — Ja, meine Herren, das iſt eine Redens⸗ 
art, die wirklich tief unter der Würde eines ſo angeſehenen 
Herrn, ehemaligen Miniſters und großen Staatsmannes ſteht, 
wie es der Herr Abgeordnete Windthorſt iſt. Das iſt ja eine 
unglaubliche Uebertreibung. Was uns übrig bleibt, das be⸗ 
treiben wir eben in dieſem Augenblick von beiden Seiten: den 
Wähler darüber zu belehren, wohin ihn ſeine Abgeordneten von 
der Reichstagsmajorität führen, wenn er dieſelben wiederwählt, 
wenn er ſich deren Politik mit gebundenen Händen hingiebt und 
deren Zeitungen glaubt. Es bleibt uns übrig ein anderer Reichs⸗ 
tag mit einer anderen Majorität. Hätte der Reisetag eine nationale 
Majorität anſtatt einer reichsfeindlichen — ich werde den Aus⸗ 


vieler Wähler, von dem ungeheuren Maße der Verlogenheit der 
Wahlagitationen die richtige Vorſtellung nicht gemacht habe, bringt 
mich noch nicht auf den Irrthum, daß ich das deutſche Volk über⸗ 
ſchätzt hätte. Ich rechne auf den Fortſchritt, auf die Entwicke⸗ 
lung, auf die Schärfung des Urtheils durch die Schule nach 
ihrer vollſtändigen Emanzipation. (Sehr gut! Hört! Hört!) 

Der Abgeordnete ſagt dann, er hätte dieſes Wahlrecht nicht 
für vernünftig, er hätte es für ſehr gefährlich gehalten, aber 
gerade deshalb, ſcheint es, gönnt er es dem deutſchen Reich. Ich 
muß alſo annehmen, daß ihm das allgemeine Wahlrecht für 
Parteizwecke nützlicher, als wie für Reichszwecke erſcheint. 
(Heiterkeit.) 

Ich bekenne mich vor der Nation als den ſchuldigen Ur⸗ 
heber dieſes Wahlrechts, und ich habe es als mein Kind gewiſſer⸗ 
maßen zu vertreten. Ich gebe deshalb dem Abgeordneten die druck, den der Herr Abgeordnete angefochten hat, gleich nachher 
von ihm verlangte Verſicherung voll und unumwunden: im erläutern — dann wäre ſehr viel mehr Vertrauen berechtigt; 
Schooße der verbündeten Regierungen iſt von einer Anfechtung | dann wäre das richtig, was der Herr Abgeordnete vorhin ſagte. 
des gültigen Wahlgeſetzes in keiner Weiſe die Rede. Nur der | Ein „verftändiger" Reichstag — wohlgemerkt, das Wort 
Herr Abgeordnete ſpricht davon; er hält es für ſchädlich, er hält | unterſtrichen — ein „verſtändiger“ Reichstag wird ja nicht 
es für nachtheilig, er ſagt, er würde es nicht gegeben haben; die Beibehaltung oder Verſtärkung der Armee ablehnen, wenn 
und da ich nun vorausſetzen muß, daß er denſelben Maßſtab an das Bedürfniß vorhanden iſt. Gewiß, ein verſtändiger Reichs⸗ 
ſich legt, den er auch an den Herrn Finanzminiſter legte, von tag wird beurtheilen, ob das Bedürfniß vorhanden iſt, und iſt er 
dem er nach dem Grundſatz: vir tenax propositi verlangte, daß wirklich verſtändig, das heißt, iſt er wirklich reichsfreundlich, 
er für das, was er einmal öffentlich erklärt, auch kämpfen müßte, jo wird er wahrſcheinlich ebenſo urtheilen wie die Re⸗ 
jo verlange ich von ihm als von einem Ehrenmann, daß auch er | gierungen; denn die haben auch kein Vergnügen daran, 
gegen das Wahlgeſetz nun dauernd auftrete, gegen das Mahl: noch mehr Soldaten zu haben, noch mehr Steuern zu er⸗ 
geſetz, wie es iſt, und ebenſo dauernd auch für das Königreich heben; Paradezwecke haben fie nicht. Aber wenn nun der 
Hannover, wie es jetzt nicht mehr iſt, ſondern wie es war. Reichstag nicht reichsfreundlich wird — ich meine die Majorität? 
(Große Unruhe im Centrum.) Der Herr Abgeordnete hat geſagt: wir fechten eine der 

Das verlange ich von ihm, das verlangt die Theorie, die er | weſentlichſten Reichsinſtitutionen mit Geringſchätzung an. Aber 
dem Finanzminiſter gegenüber entwickelt. Er hat ſich öffentlich | alles, was wir ſagen, richtet ſich doch nur gegen die au gen⸗ 
und amtlich noch neulich im Reichstag unumwunden als Welfe | blickliche Majorität, und dieſe befteht in der Hauptſache aus 
bekannt; alſo habe ich das Recht, ihn nach feinem eigenen Aus- notoriſchen Reichsfeinden, die ſelbſt das Zeugniß des Abgeordneten 
ſpruch und nach ſeiner eigenen Einſchätzung für einen Welſen zu Windthorſt, daß ſie reichstreu ſeien, nicht acceptiren. Es iſt ja 
erklären. Nach dem Maßſtab, den er an den Finanzminiſter | für die parlamentariſchen Einrichtungen ganz nützlich, wenn 
legte — und er wird doch mindeſtens von ſich eine ebenſo gute | man ein gewiſſes ſtillſchweigendes convenio hat: wir wollen 
Meinung haben, wie von dem Herrn Finanzminiſter — (Seiter⸗ uns alle gegenſeitig für tugendhaft halten, und ein Schuft, wer 
keit) muß ich annehmen, daß der Herr Abgeordnete nach wie vor das Gegentheil thut! Das heißt, die Geſchäftsordnung ſoll den 
bei ſeiner Bekämpfung des jetzigen Wahlgeſetzes beharren wird, ftrafen, der überhaupt ſich erlaubt, an der Tugendhaftigkeit und 
ehrlichen Reichstreue des anderen zu zweifeln. Nun, meine 
Herren, die Geſchäftsordnung mag den Abgeordneten das ja vor⸗ 
ſchreiben, und ſie werden danach handeln; für mich, für die 
Redefreiheit, die ich im Namen des Königs und der Regierung 
habe, iſt die Geſchäftsordnung aber nicht bindend; ich habe nicht 
die Verpflichtung, jeden für reichstreu und königstreu zu halten, 
der ſich dafür ausgiebt; namentlich die Kryptorepublikaner in 
der Fortſchrittspartei habe ich nicht die Verpflichtung, für königs⸗ 
dadurch bedroht, daß die Sozialdemokratie ſich verdoppeln und | treu zu halten. Ich glaube nicht, daß es auf den Eingeweihten 
vervierfachen würde. Nun, die Beſtrebungen des Centrums und noch irgend welchen Eindruck macht, wenn die königsfeindlichen 
der Fortſchrittspartei bei den Wahlen find allerdings darauf ge⸗ Aufforderungen mit einem: „Es lebe der König und das ganze 
richtet, durch Wahlkrompromiſſe mit den Sozialdemokraten die Königliche Haus!“ begleitet werden. In der Provinz, da mag 
ſozialdemokratiſche Partei zu vermehren (große Unruhe im es einen gewaltigen Eindruck auf die Leute machen, weil ſie die 
Centrum; Rufe: umgekehrt!), und durch Erſchütterung jeder parlamentariſche Thätigkeit dieſer Herren nicht kennen und nie 
Autorität im Lande die Feindſeligkeit gegen die Regierung, die kennen lernen. Die laſſen ſich durch ſolchen Roalysmus bethören. 
in der Sozialdemokratie herrſcht, nach Kräften vorzubereiten und Der gemeine Mann in Preußen — das erwidere ich dem Herrn 
zu unterſtützen. Ich habe früher ſchon einmal geſagt, der Fort: Abgeordneten Windthorſt auf feine Befürchtungen für die Dynaſtie 
ſchritt iſt die Vorfrucht der Sozialdemokratie, indem er alle — läßt ſich nur durch Verſicherungen im Namen des Königs 
Achtung vor der Obrigkeit und vor der kaiſerlichen Regierung täuſchen und verführen, und die werden ja allerdings von den 
vorher untergräbt (oho! links; ſehr richtig! rechts), vorher Herren reichlich gegeben; ſie betheuern ihre Königstreue durch 
untergräbt und auf dieſe Weiſe auch im Gemüthe des einfachen die Hochs, die ſie ausbringen, durch ihre Verſicherungen, und 
Wählers tabula rasa herſtellt, die die Sozialdemokraten brauchen. ſagen: richtet euch nach meinen Worten und nicht nach meinen 
Die Anfechtungen, die wir aus dem Centrum erfahren, bewegen Werken; meine Werke mögen dem Könige und ſeiner Regierung 
ſich auf einem anderen Boden. Da habe ich hauptſächlich zu feindlich ſein, aber die Worte werden alles decken und machen 
klagen über die Unterſtützung, die die Sozialdemokratie bei den alles gerecht. 

Kompromißwahlen, bei den Stichwahlen empfängt. | Ich ſtehe alſo nicht an, die Zwecke und die letzten Ziele 
I 
| 
| 
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er bei ſeiner Abſicht, das Königreich Hannover herzuſtellen — 
auf dem angeblich geſetzmäßigen Wege — (Unruhe im Centrum) 
gleichfalls bleiben wird. Jeder verfaſſungsfeindliche Mann ſagt, 
ich will die Verfaſſung ändern, allerdings auf geſetzlichem Wege. 
Wir aber wollen ſie garnicht ändern, auch auf geſetzmäßigem 
Wege nicht, ſondern wir wollen ſie halten und ausbilden. 

Der Abgeordnete erklärte ferner die Sicherheit der Dynaſtie 


Die meiſten Sozialdemokraten find ja erſt durch die Unter⸗ [der Fortſchrittspartei als unverträglich mit den monarchiſchen 
ſtützung des Centrums (lebhafter Widerſpruch im Centrum) in Einrichtungen zu bezeichnen, als antimonarchiſch und als krypto⸗ 
den Stichwahlen gewählt worden. Das iſt auch nicht fo auf- republikaniſch. (Bravo! rechts.) 
fällig. Es kann ja kein Zweifel beſtehen, daß das Oberhaupt Wir ſind weit entfernt davon, der abſoluten Monarchie zu⸗ 
der katholiſchen Kirche, in deſſen Namen das Zentrum es liebt | zuftreben ; ich halte dieſelbe überhaupt für eine unmögliche Ein⸗ 
aufzutreten, dieſe Praktiken nach zweifelloſen und allbekannten richtung; denn dann regiert entweder der Büreaukrat oder der 
Ausſprüchen unbedingt verdammen muß, dieſe Gemeinſchaft mit [Generaladjutant oder irgend jemand, der das Geſchäft nicht 
der Sozialdemokratie, in der das Centrum ſich bei uns bewegt, kennt. Ich halte es für unbedingt nothwendig, daß die Mo⸗ 
ſowohl bei den Wahlen als auch bei den Abſtimmungen. (Dho! narchie temperirt werde durch die Freiheit der Preſſe, durch die 
im Centrum.) Ich glaube auch, daß Sie (zum Centrum) für [Nothwendigkeit und Unentbehrlichkeit der Zuſtimmung zu jeder 
Ihr weiteres Vorgehen in Rom die Billigung nicht finden, die Aenderung des geſetzlichen status quo, das heißt alſo, daß die 
Sie den Wählern einreden, und ich glaube ferner, daß der geſetzgebende Gewalt getheilt werde und daß Vertreter des Volks 
Wähler noch vor den Wahlen darüber ins Klare kommen wird, und eine freie Preſſe im Stande ſeien, ohne Furcht und ohne 
ob und inwieweit Sie die Stimme der römiſchen Kurie für das Rüdficht den König und feine Regierung auf jeden irrthümlichen 
Umſturztreiben, daß Sie begünſtigen — nicht betreiben — gegen | Weg, den er einſchlägt, aufmerkſam zu machen. Darüber hinaus 
das deutſche Re ich auf Ihrer Seite haben. (Lebhafter Beifall | liegt ein Beſtreben, das mit der preußiſchen Verfaſſung nicht 


rechts und bei den Nationalliberalen.) Der Papſt iſt ein | übereinftimmt: das iſt das Mitregieren, und alle Verſuche, die 
Mann des Friedens und des Ethaltens und ihm | in Preußen und im Reich dem Satz der preußiſchen Verfaſſung 
iſt nicht damit gedient, daß in die beſtehenden Autoritäten | widerſprechen: die vollziehende Gewalt ruht beim König allein. 


Breſche gelegt wird (Bravo rechts und bei den National Ich ſpreche dieſes politiſche Glaubensbekenntniß aus, um den Ge: 


Cc 


überzeugt, danken zu Fenn fes, , 


Bes zu 
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* 
als ob ich ein Freund des Abſolutisſt ß 
und der unbeſchränkten Gewalt wäre. Der Abſolutismus her 2 
in den parlamentariſchen Fraktionen; er herrſcht auch daß & 
wenn eine Majorität ihn ausübt, eine Majorität von 1 Stimm N 
Dann iſt er viel gröber, als wenn ein Einzelner ihn aus 
Ein einzelner hat immer Rückſicht zu nehmen auf die Meinung! U 
eine Majorität hat gar keine Rückſichten zu nehmen: stat nume 2 
pro ratione. Es iſt ja für den Bundesrath eine außeror del! u 
liche Erleichterung, daß er, wenn er die Beſchlüſſe des Reich] 
tages ablehnen muß, nicht mehr Gründe anzuführen brauch d 
ſondern einfach zu jagen berechtigt iſt — er thut es nicht imm d 
aber er iſt doch dazu berechtigt —: dieſer Beſchluß des Reich“, 2 
tages hat die Majorität im Bundesrathe nicht gefunden; . un 
damit iſt es gut. Es iſt das eine vortreffliche Einrichtung, M U 
die ich die Parlamente immer beneidet habe. Jetzt haben wir! ti 
in Deutſchland auch. } a 
Der Herr Abgeordnete hat mir wiederum vorgeworfen,! b 
verhöhnte die Hannoveraner als ein königstreues Volk. E fi 
ſolche Verhöhnung liegt mir vollſtändig fern. Wenn ich etwas u d 
zu verhöhnen, aber anzugreifen geneigt bin, jo iſt es das WM 9 
fahren derjenigen, die mit den königstreuen Gefühlen dieſer eh 0 
lichen Bevölkerung des Lüneburger Landes für ihre ehrgeizihh a 
Parteibeſtrebungen Geſchäfte zu machen ſuchen. (Hört! hö S 
rechts.) Das table ich in der That aufs höchſte, das verhil) Hi 
ich, wenn ich es kann. | d 
Nun, meine Herren, ich habe dem, was ich ſagte, nich b 
weiter hinzuzufügen; ich freue mich, dieſe Debatte angeregt! I 
haben. (Hört! hört!) N 9 
Wenn der Herr Abgeordnete vorhin geſagt hat, es mad 2 
ihm den Eindruck, daß ich mit dem Herrn Grafen Stitll! 6 
verabredet hätte, — er ſprach von dem Duett Bismard-Stal] e 
— ſo kann ich ihm darin vollſtändig recht geben. Ich MN 1 
mich mit dem Herrn Grafen Stirum verabredet und möchte d 5 
Herrn Abgeordneten Windthorſt fragen, ob er eine ſolche MT 1 
abredung für verfaſſungswidrig hält. (Heiterfeit.) = 
Er trug das vor mit dem Tone der ſittlichen Entrüftuläf” ; 
den er jo ſchön anzuſchlagen weiß, als ob er mir damit AR i 
ganz ſchändliche Handlung vorwerfen wollte. Ich gehe noch ai t 
weiter; ich habe erſt in der vergangenen Nacht, ſchlaflos wie “ 
war, die Rede des Herrn Abgeordneten Windthorſt gell 7} 
namentlich die Rede von den Monopolen, ich weiß nicht ger i 
welche, nnd da dachte ich mir, das kann ſo nicht hingehen, don 1 
kann nicht jo unwiderſprochen bleiben, das iſt nur zu de 1 
Wählern geredet, dagegen muß etwas geſchehen. Darum ha 1 
ich den Herrn Grafen Stirum gebeten, mir die Ehre ENT , 
Beſuches zu ſchenken und mit ihm verabredet, daß wir da daf 
einſchreiten müßten. Dazu bin ich doch vollſtändig berechtigt 9 
Hat der Landtag, das Abgeordnetenhaus nicht das Recht, dann) ; 
unterrichtet zu ſein, welche Politik durch die Geſandten, deren Gehälle 1 
es bewilligt, vertreten wird? — und iſt es überhaupt für ö 4 
Abgeordneten in Preußen jo ganz gleichgültig, ob fie fah 9 
was ihr König im Reichstag für eine Politik vertreten laß N 
Ich habe mir die Sache in einer zweckmäßigen Weiſe eine f 
| 
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richten geſucht, um mir die Möglichkeit zu gewähren, mich MT 
dieſe Frage auszuſprechen. Daraus mache ich gar kein © a 
heimniß und proteſtire dagegen, daß irgend etwas anderes DAT 
gelegen hätte, als die Bereitwilligkeit, meinem Lande in MT 
lichſtem Einverſtändniß mit feinen Vertretern diejenigen Diel 
zu erweiſen, die nach meinen ſchwachen Kräften hier mögli il 
find. Dazu rechne ich auch die Klarlegung des NeichstagslTz 
flikts in dem preußiſchen Landtag, der / der Bevölkerung FF 
deutſchen Reichs vertritt. Es wäre faſt eine Vernachläſſigu 
dem gegenüber, wenn ich es unterlaſſen hätte, die ich nur u 
meinem Geſundheitszuſtand hätte entſchuldigen können. Darn 
bitte ich auch um Nachſicht, wenn ich dieſe Debatte, zu der u 
noch viel jagen könnte, falls meine Kräfte es mir geſtatteten, u 
dieſen Augenblick nicht fortſetze. (Lebhaftes Bravo rechts.) 
Nach der Rede des Abg. Richter: 5 
Ich wünſche nur, daß der Herr Abgeordnete Richter ME 
Wahlparole für die Fortſchrittspartei die Gefahr ausgebe, 


eh 


welche die Krone Preußens durch die Macht des Kanzlers sl 


Bi 


worden iſt; da bin ich ihm ſehr dankbar; dann braucht er 
weiter garnicht zu bemühen. Ich will ihm nur wünſchen, OFF 
vielmehr ich will dem Herrn Abgeordneten Windthorſt M 1 
wünſchen, daß der Abgeordnete Richter ihm ebenſo gehorſan 
bleibe, wie ich es unter allen Umſtänden dem König d. 
Preußen bin. (Heiterkeit) Ich kann das mit Heiterkeit ſage 
denn es unterliegt keinem Zweifel; der Zweifel daran verlin] 
nothwendig der Lächerlichkeit. Ich habe aber noch eile 
rebelliſche Gedanken von der Fortſchrittspartei gegen das Een 
trum aus der retroſpektiven Kritik über die Zollgeſetzgebung 00 
der Rede des Abgeordneten Richter hervorleuchten ſehen und 
möchte Herrn Windthorſt empfehlen — prineipiis obsta — "7 
Zeiten darauf zu ſehen, daß das nicht in die Saat ſchießt; ſon, 
wird die Einigkeit zwiſchen den beiden Fraktionen doch ſchließ 
in die Brüche gehen. Mr 
Ich habe den Eindruck gehabt, daß Herr Richter ſich BETT 
gegen den Abgeordneten Windthorſt, einftweilen nur konditiong 
und im Rückblick auf die Vergangenheit, auflehnt, und das pi 
mich überraſcht. 1 
Der Abgeordnete Richter hat es unanſtändig gefunden, 14 
König in unſerer Debatte zu erwähnen. Dann muß er auch . 
Verfaſſung unanſtändig finden, denn in einzelnen Artikeln job 
fie vom König: der König thut dies oder das. (Oho! linke x 
Ja, dann leſen Sie doch die Verfaſſung, Sie ſcheinen das ., 
zu glauben; ich kann überhaupt die Leſung der Verfaſſung „ 
ſehr empfehlen, auch hier, wie im Reichstage; die Verfall T 
ſind viel beſſer, wie die parlamentariſchen Theorien. * 


Wer wünſcht, daß vom König nicht die Rede ſein ſoll, % 
hat das Bedürfuiß, die Königliche Gewalt in Vergeſſenheit I 
rathen zu laſſen (oho! und Zuſtimmung), ja, das ſitzt e 
hinter, wenn man jagt, davon darf nicht geſprochen werden. “y, 
haben ja in oſtaſiatiſchen Ländern ſolche verehrte Perſonen 
habt, die ſo hoch waren, daß ſie nicht geſehen und von iht 
nicht geſprochen werden durfte. Wir haben in England g 
Theorie, daß vom König nicht geredet werden darf, weil das 
Ariſtokratie in den Schatten geſtellt hätte. Und bei uns fe 
es einen Parteichef in den Schatten, wenn vom Könige zu 
geredet wird. (Sehr gut! rechts.) di 

Nun, bei uns in Preußen ift der König, Gott ei D 90 
ein mächtigerer Mann und eine anſehnlichere Potenz, mit 
jeder rechnen muß. Daß hier und da von einer Gefährdung c 
Krone die Rede ſei, daran glauben ja die Herren ſelbſt 1 * 
fie find ſich dieſer Schwäche bewußt und wollen nur, daß Tue) 
der Stärke des preußiſchen Königthumes möglichſt wenig 
Rede ſei, dann find fie ſchon froh. (Sehr gut! rechts) 


* 


Art Abſtraktion, ein Deftillat daraus gezogen, was er deren 
„Weſen“ nennt. 


der Verfaſſung, die dem gegenüberſteht. Er ſagt, die Theorie, 
le ich von der Reichsverfaſſung entwickelt hätte, ſtehe mit dem 
Weſen der Verfaſſung in Widerſpruch. Ich kann mich auf das „Weſen“ 
nicht einlaſſen, das ift eine fortſchrittliche Phantaſie, ein fortſchritt⸗ 
liches Deſtillat, das kann man zu Nutz und Frommen der Frak⸗ 
tion zurecht machen, ich halte mich aber an den Wortlaut und 
an den Inhalt der Verfaſſung, dem will ich vollſtändig treu 
bleiben. Danach iſt Artikel 59 der Reichsverfaſſung maßgebend 
ür die Präſenzſtärke im Heere, wenn ein Geſetz und ſo lange 
dieſes Geſetz auf Grund des Artikels 60 nicht zu Stande 
gekommen iſt. Dieſes Verhältniß lag vor bis 1874 und des⸗ 
halb hat man ſich damals mit dem Nothbehelf genügen laſſen 


auf kurze Zeit, indem man immer hoffte, ein ſolches Geſetz zu 


8 auatpflihtigen Deutſchen im Artikel 59 beſtimmt wurde. 
e 


Zi 
kein 
i tut erneuter Verwunderung entnommen, ein wie wichtiges Element 


N nopolfrage, 


tande zu bringen. 


Im Jahre 1874 iſt es zu Stande ge⸗ 
ommen. 


Der Abgeordnete und viele mit ihm glauben, daß 


damit diejenige Grenze dargeſtellt ſei als eine Maximalgrenze, 


is zu der Kaiſer nur berechtigt ſei zu gehen, während umge⸗ 
kehrt nach der ganzen Geneſis der Verfaſſung es eine Minimal⸗ 
grenze bildet, bis zu der zu bewilligen der Reichstag nach der 
Verfaſſung verpflichtet iſt. Das werden Sie in Artikel 62 und 
„wo die Anleitung für die Ausgabenbewilligung des Militär⸗ 
etats enthalten ſind, finden, wenn Sie es nachleſen wollen. Das 
wird modifizirt durch das jetzt geltende Septennat, das im 
ahre 1888 im Frühjahr abläuft und das wir vollſtändig be⸗ 
zeit find, auf weitere ſieben Jahre zu erneuern. Es bildet dieſe 
eſtimmung eine Minimalgrenze, mit der der Kaiſer zufrieden 
ein muß trotz ſeiner außerordentlichen Prärogative, die die Ver⸗ 
ung im erſten Eifer der unitariſchen Beſtrebungen und des 


| dle ſtandenen Krieges in die Hände des Kaiſers gelegt hatte und; 


durch das auf Grund des Artikel 60 zu gebende Geſetz 
modifizirt werden ſollten. Die Herren wiſſen wohl, daß dies 
die Minimalgrenze iſt, bis zu der der Kaiſer das Recht hat, daß 
ihm bewilligt werde. Das ſchließt nicht aus, daß der Kaiſer 
unter Umſtänden, wenn gefährliche oder veränderte Zuſtände ein⸗ 
eten, ein majus im Reichstag beantragt, das er, jo lange er 
an dieſe Minimalgrenze gebunden iſt, mit der er zufrieden ſein 
deaf, ohne Zuſtimmung des Reichstags nicht erreichen kann. Und 
eshalb iſt der Abgeordnete ſehr im Unrecht und im Irrthum 
geweſen, wenn er aus den Vorgängen, die mit dieſer Deduktion 
m Zuſammenhang ſtehen, die Argumentation hat herleiten 
ollen, die Regierung ſelbſt habe das Kompromiß nicht ge⸗ 
alten. Die Regierung hat das Kompromiß ſehr wohl 
behalten; aber das Kompromiß ſchloß garnicht das Beſtreben 
er Regierung aus, nach Bedürfniß die Zuſtimmung des anderen 
5 ors zu einer Erhöhung nachzuſuchen. Das war das be⸗ 
ehende Geſetz, und iſt das beſtehende Geſetz nur eine Minimal⸗ 
cone, mit der der Kaiſer zufrieden ſein muß, ſo lange das Ge⸗ 
. Gültigkeit iſt. Iſt die Gültigkeit deſſelben abgelaufen, jo 


E ie ritt der urſprüngliche Zuſtand ein, der da war, ehe das Ge- 
, 1 zu Stande gekommen war. 


1 90 Die Verfaſſung wollte urſprüng⸗ 
1 die Sicherſtellung des Heeres vor allen Schwankungen. Das 
fait ohne eine gewiſſe kaiſerliche Willkür nicht möglich. Dieſe 
aiſerliche Willkür wurde zuerſt in die Verfaſſung hineingebracht 
adurch, daß die 3 jährige Präſenzzeit bei der Fahne 5 5 
m 

63 wurde ſodann dem Kaiſer das Moderamen in die 

nd gelegt, die Präſenzziffer zu beſtimmen; er bekam alſo das 
echt, die ungemeſſene und unausführbar hohe Präſenzziffer zu 


. mnren Es handelt ſich bei Artikel 63 nur um eine Beſchrän⸗ 


ag dieſer ungemeſſenen kaiſerlichen Gewalt nach unten in der 
er; der Antrag der verbündeten Regierungen bricht alſo in 
er Weiſe das Kompromiß, wie der Abgeordnete mit einigem 
athos um die Regierung ins Unrecht zu ſetzen, behauptet hat. 
Aus dem Beginn der Rede des Herrn Abgeordneten habe ich 


S unſeren Verfaſſungs⸗ und Geſetzgebungsverhältniſſen der 
chänkwirth iſt. Die Herren bilden ſich ein, daß mit der Mo⸗ 
die für die Schänkwirthe ſo wichtig iſt, ein große 
diere Wähler geängſtigt werden könne und darum heben ſie 
eſelbe immer wieder von neuem hervor und jagen: die Re: 
erung beabſichtigt das doch u. ſ. w. Sie denken, wenn ſie die 


te alles, das deutſche Reich, die Militärfrage, die Verfaſſung. 


a Seſen wirthe auf ihrer Seite haben, dann haben ſie auf ihrer 


Der Abgeordnete hat für eine Verfaſſungetheorie ſich nicht 
mit der Verfaſſung an ſich behelfen können, ſondern er hat eine 


Er ſagt — es ſind nicht genau ſeine Worte 
T es handle ſich nicht um den Wortlaut, aber um das Weſen 


. R . 


(unruhe Unts.) Das iſt überhaupt ihre Politik, daß ſie die 
Schänkwirthe für ſich zu gewinnen ſuchen, indem ſie immer 


* 


Schänkwirth geängſtigt werde und bei den Wahlverſammlungen, 
die in ſeinem Lokale ſtattfinden, für die Schnapspolitik der 
Wahlunternehmer Partei nehme. Ich halte die Schänkwirthe 
für eine achtbare Klaſſe von Menſchen, aber dieſer vorwiegende 
Accent, der — von Seiten der Fortſchrittspartei wundert es 
mich ja nicht — aber auch von Seiten der Centrumspartei auf 
die Monopolfragen gelegt wird, vergegenwärtigt mir doch immer, 

daß ſehr viel Werth von dieſen beiden Parteien auf den Bei⸗ 
| ftand der Schänkwirthe gelegt wird. Anders kann ich mir dieſes 
| ewige Zurückkommen auf die Monopole nicht erklären, als daß 
i 
1 


= von Monopol und von Monopol ſprechen, damit der 
ö 
) 


es beſtimmt iſt, vor den Wahlen einzuwirken auf dieſe einfluß⸗ 
reiche Menſchenklaſſe, gegen deren Sympathie alle Gründe der 
auswärtigen Sicherheit des Reichs, der Befeſtigung der Reichs⸗ 
verfaſſung und der Entwickelung von Kompromiſſen nichts gelten; 
das fällt alles weg, wenn nur der Schänkwirth gewonnen wird 
durch ſeine Furcht vor dem Monopol. 

Der Herr Abgeordnete hat mir vorgeworfen, daß ich ebenſo 
wie der heidniſche Gott Saturn meine eigenen Kinder verzehrte, 
und dies erläutert an dem Beiſpiel der Kirchengeſetze. Nun muß 

ich die Vaterſchaft für die Kirchengeſetze auf das entſchiedenſte in 
Abrede ſtellen. In dieſem Hauſe, in Preußen, iſt in erſter 
Linie der Reſſortminiſter für dieſe Geſetze verantwortlich, in 
zweiter Linie ſeine Kollegen. Ich lehne die Verantwortlichkeit 
für die Geſetze hier durchaus nicht ab von mir, ich bin dafür 
eingetreten, aber die Vaterſchaft ſtammt durchaus nicht von mir. 
Ich wäre garnicht im Stande geweſen, ein ſo juriſtiſch fein aus⸗ 
gearbeitetes Geſetz zu ſpinnen. Ich war damals abweſend, ich 
war nicht einmal Miniſterpräſident. Ich bin einigermaßen ver⸗ 
wunder geweſen über die Künſtlichkeit des Geſpinnſtes, ich bin 
nachher, namentlich als die Fortſchrittspartei anfing, des Kul⸗ 
turkampfes ſatt zu werden und ihrerſeits theils furtim, theils 
mit fliegenden Fahnen überging in das Lager des Centrums, 
| zweifelhaft geweſen, ob man wirklich einem öffentlichen Bedürf⸗ 
| niß entſpräche, wenn man die damalige Kirchengeſetzgebung weiter 
und feſter vertrete. Ich habe damals angefangen — inſofern iſt 
das Verhalten der Fortſchrittspartei für mich ſehr lehrreich ge— 
weſen; es war mir ſehr verwunderlich, wie Leute ſo heterogener 
Auffaſſung doch plötzlich in das ultramontane Lager übergehen 
konnten —, ich habe damals angefangen, die Sache zu ſtudiren, 
und habe gefunden, daß jene Geſetzgebung eine große Menge 
von Beſtimmungen enthielt, die es gar nicht werth waren, um 
ihretwegen zu fechten; ich habe außerdem gefunden, daß eine 
ſolche Reform, die in das geiſtige Gebiet übertrat, nur durchzu⸗ 
führen iſt, wenn ſie durch die öffentliche Meinung der Mehrheit 
der Nation mit zwingender Gewalt getragen wird. Das war 
nicht der Fall, es ſchien eine Zeit lang zu ſein, aber die Fort⸗ 
ſchrittspartei hat ſich die Bekämpfung des Reichskanzlers, nicht 
die Bekämpfung des Papſtes angelegen ſein laſſen. In Folge 
deſſen ging ſie in das andere Lager über, und es bildete ſich eine 
ſtarke Majorität gegen uns. Der Abgeordnete Richter hat mir 
ja jede konſtitutionelle Fakultät für Berückſichtigung der Mehrheit 
meiner Mitbürger abgeſprochen. Aber ich muß doch ſagen, daß 
ich den erwähnten Thatſachen gegenüber zu einer Prüfung der 
Sache, die ganz außerhalb meines Reviers und meiner Aufgaben 
lag, gekommen bin. Wenn Sie wüßten, quantae molis es ge⸗ 
weſen iſt, durch die beinahe 25 Jahre die auswärtigen Verhält⸗ 
niſſe, die Beziehungen zum Auslande zu erhalten, ſo würden Sie 
die Verantwortung für jeden einzelnen Geſetzesparagraphen, der 
in dieſem Hauſe zur Annahme gekommen iſt, von mir nicht ver⸗ 
langen; es iſt das nur eine der Ungerechtigkeiten, die man gegen 
einen politiſchen Feind mit Vergnügen übt, und deren Ablehnung 
mir nicht viel hilft. Ich bin darauf gefaßt; aber ich bin durch 
die dauernde Mißhandlung 25 Jahre hindurch hinreichend abge⸗ 
härtet, um auch das tragen zu können. Nachdem ich das Be: 
dürfniß der Reviſion der Kirchengeſetze erkannt habe, bin ich 
| ganz offen vorgegangen, und ich geſtehe ganz offen, ich würde es 
noch weiter thun, wenn ich den Beiſtand aller meiner Herren 
Kollegen dazu hätte haben können. 

Der Herr Abgeordnete hat ferner gejagt, daß andere Ein⸗ 
richtungen meine Ideale ſind. Das muß ich als eine objektive 
Unwahrheit ganz entſchieden zurückweiſen. Mein Ideal find nur 
andere Wahlen, eine andere Majorität. Mit dieſer Majorität 
iſt auf die Dauer nicht zu leben; — ſo lange ſie da iſt, muß 
das Reich verkrüppeln und verkommen und von ſeinen Nachbarn 
„nicht mehr mit dem Anſehen betrachtet werden, auf das es An⸗ 
ſpruch hat. Ich werde ſorgfältig nach dem Ziele hinarbeiten, 
andere Wahlen und andere Majoritäten zu erlangen. Andere 
Einrichtungen, andere Wahlgeſetze, alles das erſtreben wir nicht; 
das iſt auf geſetzmäßigem Wege nicht zu erlangen, und wir ſind 
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geſonnen, auf geſetzmäßigem Wege zu bleiben. Aber wenn Sie, 
die Oppoſition, glauben, uns gewiſſermaßen auszuhungern, durch 


* 


| 


Geduld, die unſererſeits vorhanden iſt, und von der Härte des 
Entſchluſſes, auf die Sie bei uns ſtoßen werden. 

Ich werde etwas getröſtet in dieſen Betrachtungen, wenn 
ich auf die Vergangenheit der letzten 25 Jahre zurückblicke, in 
denen ich von dieſer Stelle oft geſprochen habe. Ich erinnere 

| mich, daß jeder Fortſchritt der preußiſchen Monarchie und 
des deutſchen Reiches von den Vertretern der Fort⸗ 
| ſchrittspartei auf das bitterſte und ſchärfſte bekämpft 
worden iſt. (Sehr richtig! rechts.) 
| Es fing das an, als ich zuerſt herkam; da fand ich die 
Frage der Militärreorganiſation im vollſten Brand und wurde 
als eine Art Landesverräther behandelt. Man drohte mir mit 
dem Schickſal Strafford's und mit noch ſchlimmeren Dingen; 
ſchließlich iſt die Militärreorganiſation doch eine Wirklichkeit ge⸗ 
worden. 

Darauf kam eine ſchwierige auswärtige Frage; es war die 
polniſche, in der ich ganz entſchloſſen für Rußland Partei nahm. 
Die ganze mir gegenüberſtehende Fortſchrittspartei, die damals 
die Majorität hatte, nahm für die Polen Partei. Wir ſind doch 
ſchließlich mit Rußland Freund geblieben und nicht die Freunde 


der Polen geworden. N 
Es kam nachher der däniſche Feldzug. Den hat die Fort⸗ 
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tiſchen Chikane erſchwert. Er wurde dennoch ohne Bewilligung 
von irgend welchen Mitteln in Szene geſetzt und die Befreiung 
Holſteins und Schleswigs von Dänemark, die wir erſtrebt 
hatten, die die Fortſchrittspartei uns aber nicht gönnte. Ich 
weiß nicht, ob ſie ſie ihrerſeits wollte; wenn ich an den Herrn 
Abgeordneten Hänel denke, ſo möchte ich glauben, es wäre der 
Fall geweſen. Jedenfalls ſtanden Sie damals, als wir den 
Krieg anfingen, mit ihren Sympathien mehr auf däniſcher Seite 
und hofften, es würde uns nicht gelingen; Sie hofften nicht auf 
den preußiſchen Sieg — kann ich wohl ſagen, ohne den Herren 
1 1 zu treten. Die Befreiung von Holſtein haben Sie be⸗ 
ämpft. 

Den Krieg mit Oeſterreich, welcher die Vorbereitung zur 
Herſtellung des Norddeutſchen Bundes war, haben wir contre 
vent et marée geführt; wir haben den bedauerlichen gordiſche n 
Knoten, wie ich im anderen Hauſe ihn genannt habe, mit dem 
Schwerte zerhauen müſſen. Da hat uns die Fortſchrittspartei 
nicht beigeſtanden; ſie hat bis zum letzten Augenblick uns dieſe 
Löſung der deutſchen Frage mit dem Schwerte erſchwert und 
uns dabei gehindert. Sie hat gegen den Norddeutſchen Bund 
geſtimmt; ſie hat die Bildung des Norddeutſchen Bundes er⸗ 
ſchwert. 
| Sie hat uns bekämpft in jeder möglichen Weiſe in der 

Richtung gegen Frankreich, obwohl jedermann, der überhaupt 
einen politiſchen Blick hatte, vorausſehen mußte, daß die Schlacht 
von Sadowa einen Kampf mit Frankreich nach ſich zöge. La 
revanche pour Sadowo war damals das franzöſiſche Schlag⸗ 
wort, und aus dem Schoße der Fortſchrittspartei wurde im 
Jahre 1869 ein Abrüſtungsantrag geſtellt, (Heiterkeit rechts), wie 
ich gehört habe, aus Anlaß eines Franzoſen von europäiſcher 
Berühmtheit. Nun, wie man im Scherz ſagt, ſo ein bischen 
Franzöſiſch, das iſt doch gar zu ſchön, (Heiterkeit rechts) und 
wenn es ein berühmter Mann, wie Herr Garnier-Pages iſt, da 
iſt ein Deutſcher vollſtändig entwaffnet und folgt ihm. So 
wurde im Jahre 1869 aus dem Schooße der Fortſchrittspartei 
ein Abrüſtungsantrag geſtellt. Der Krieg mit Frankreich wurde 
uns außerdem auch noch erſchwert durch die ſchließlich auf juri⸗ 
ſtiſchem Gebiet noch verfolgten landesverrätheriſchen Umtriebe von 
Mitgliedern der Fortſchrittspartei; ſo nenne ich nur den Namen 
Jacoby, der, während wir mitten im Kriege waren, die Sym⸗ 
pathien der deutſchen Fortſchrittspartei für Frankreich laut zu er⸗ 
kennen gab. (Hört! hört! rechts.) 
Nun, was wir weiter von der Fortſchrittspartei für Hemm⸗ 
ſchuhe und Hinderniſſe gehabt haben — ich brauche nur die 
[Reichsverfaſſung zu nennen, gegen die die ganze Fortſchrittspartei 
geſtimmt hat, nachher die Verſtaatlichung der Eiſenbahnen, wo 
die Fortſchrittspartei bis zuletzt gegen die Staatsintereſſen die 
großen Privatkapitaliſten vertreten hat, den Schutz der inländi⸗ 
ſchen Arbeit, bezüglich deſſen der Herr Abgeordnete Richter noch 
heute ſich ſeines Widerſtandes rühmt. Alſo kurz und gut, 
alles, was Deutſchland groß, reich und einig gemacht hat, iſt 
immer von der Fortſchrittspartei bekämpft worden (ſehr richtig! 
rechts), und iſt doch immer zu Stande gekommen. Deshalb gebe 
ich auch die Hoffnung nicht auf, daß, weil die Fortſchrittspartei 
unſer Gegner iſt, doch die Militärvorlage zu Stande kommen 
wird. (Lebhaftes Bravo! rechts.) 
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| Geduld, jo haben Sie doch eine zu geringe Meinung von der 


